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  Kapitel 1


  Camelia


  Ihre Fingerspitzen glitten über Kevins glatte, muskulöse Brust. Sein Herzschlag hatte sich noch nicht ganz normalisiert und seine Haut war feucht.


  „Wie lange wirst du weg sein?“ Sein Atem strich über ihre schweißnasse Stirn.


  „Drei Wochen. Aber ich rechne nicht damit, dass du auf mich wartest.“


  „Willst du mich loswerden?“ Er richtete sich ein wenig auf, um sie ansehen zu können.


  „Ich bin nur Realistin, Kevin.“ Sie lächelte ihn an und betrachtete sein junges, noch beinahe faltenloses Gesicht. „Drei Wochen sind eine lange Durststrecke für eine Beziehung wie die unsere.“


  „Du weißt, dass ich verrückt nach dir bin. Das wird sich in dieser Zeit nicht ändern.“


  Sie erwiderte darauf nichts, sondern küsste ihren Liebhaber zärtlich. Bereitwillig erwiderte er ihre Küsse und nahm sie als Aufforderung zu einer neuen Runde ihres Liebesspiels. Ihre Hände strichen an seinem Körper abwärts.


  „Mmmmhhh, schon wieder bereit?“


  „Beinahe. Aber wenn ich mit deinen herrlichen Brüsten spielen darf, bin ich es ganz schnell.“ Er küsste sich an ihrem Hals abwärts, bis er einen Nippel erreichte. Lustvoll keuchte sie auf. Ihre Brustwarzen waren noch von vorhin empfindlich. Sein Mund legte sich darüber und seine Zunge kreiste schnell und hart darum. Er presste seinen Unterleib an ihre Hüfte, als ob er ihr seine Worte bestätigen wollte.


  „Du bist echt heiß“, versicherte er ihr mit rauer Stimme. „Ich würde am liebsten jede Nacht mit dir vögeln, mit dir einschlafen und dich am Morgen wieder verwöhnen. Ich bin süchtig nach dir!“ Sie seufzte innerlich und versuchte sich nicht die Stimmung verderben zu lassen. Sie war ein wenig empfindlich was die Ausdrucksweise anging, und das Thema Übernachtung hatten sie bereits mehrere Male diskutiert.


  „Lass uns darüber reden, wenn ich wieder da bin. Jetzt haben wir Besseres zu tun!“


  „Ja, da hast du recht. Ich möchte dir in so guter Erinnerung sein, dass du ständig an mich denkst! Besonders, wenn du es dir selbst besorgst und mit deinen Fingern da bist, wo ich dir gleich meinen harten Prügel hinein rammen werde!“


  Sie erzitterte unter der geschickten Berührung seiner Finger. Er wusste genau, wie sie es brauchte. Doch auch wenn er sie in kürzester Zeit wieder so weit hatte, dass sie danach bettelte, von ihm ausgefüllt zu werden, blieb sie bei ihrem Vorsatz. Kurz nach Mitternacht schickte sie ihn nach Hause.


  Horst


  „Nächster Halt Bischofshofen. Reisende mit Weiterfahrt ins Gasteiner Tal und nach Klagenfurt müssen hier umsteigen.“


  Horst faltete seine Zeitung zusammen. Er hatte ohnehin kaum darin gelesen. Die meiste Zeit hatte er aus dem Fenster gesehen. Es war eine ganz neue Erfahrung, mit der Bahn unterwegs zu sein. Das passte zu dem Konzept, das er sich für seinen neuen Lebensabschnitt zurechtgelegt hatte: Möglichst viele Dinge zu tun, die er noch nie oder schon lange nicht mehr gemacht hatte. Die Landschaft in Ruhe betrachten zu können war ein Privileg, das er als Autofahrer nicht kannte. Neugierig saugte er die vielfältigen Eindrücke in sich auf. Die Fahrt durch das Ennstal war besonders jetzt im Frühling mit seinem satten, frischen Grün eine Augenweide gewesen. Gröbming, Haus, Schladming, Radstadt. Diese Orte kannte er nur als Ziele für den Skiurlaub. Es war ihm nicht bewusst gewesen, dass diese Landschaft auch in der warmen Jahreszeit so reizvoll war. Der Zug wurde langsamer und die ersten Neben- und Abstellgleise tauchten auf.


  „Möchten Sie sie?“ Er hielt dem Mann, der ihm gegenüber saß, die Zeitung hin.


  „Ja, danke.“ Sie tauschten ein schnelles Lächeln.


  Horst überprüfte, ob sein Rucksack richtig verschlossen war, bevor er ihn sich umschnallte. Dann fuhr er den Griff seines großen Reise-Trolleys aus und zog ihn Richtung Ausstieg. Der Zug rumpelte über Weichen und schwenkte mehrmals auf andere Gleise, bis er schließlich zum Stehen gebracht wurde. Ein leises „Pfffff“ entriegelte die Tür. Horst zog mit einem kräftigen Ruck an ihrem Griff, um sie zu öffnen.


  Die Treppe des Ausstiegs war eng und steil. Er hatte Mühe, das schwere, unhandliche Gepäckstück auf den Bahnsteig zu hieven. Hier war es merklich kühler als in Graz, doch er hatte keine Muße, die frische, klare Luft zu genießen, die von den umliegenden Bergen herüber wehte. Zusammen mit den übrigen Reisenden strebte er der Tür des Bahnhofsgebäudes zu. Er wusste nur, dass er zu einem anderen Bahnsteig musste, um den Anschluss nach Gastein zu erreichen.


  Als er ihn gefunden hatte, stellte er fest, dass sein Zug offensichtlich Verspätung gehabt hatte. Der Anschlusszug nach Klagenfurt fuhr soeben ein, obwohl laut Fahrplan fast eine halbe Stunde Aufenthalt hätte sein sollen.


  Die letzte Dreiviertelstunde Fahrt verging wie im Flug. Das Gasteiner Tal beeindruckte ihn mit der schroffen Schönheit der umgebenden Berge. Auf manchen, besonders hohen Gipfeln lag noch Schnee, der im Sonnenlicht gleißend hell leuchtete.


  Der Zug fuhr um eine weitere Kurve. Nun kam das Ziel seiner Reise, der Kurort Bad Gastein, in Sicht. Beim Aussteigen verfluchte er erneut seinen Entschluss, einen einzigen großen Koffer statt zwei kleinerer, handlicherer zu benutzen. Er war froh, dass vor dem Bahnhofsgebäude ein Kleinbus mit dem Logo des Hotels auf ihn und drei weitere Personen wartete. Der Fahrer begrüßte sie freundlich, dann lud er schwungvoll und ohne mit der Wimper zu zucken das Gepäck der Gäste ein. ‚Tja, er ist sicher mindestens zwanzig Jahre jünger als ich‘, stellte Horst ein wenig wehmütig fest.


  Der ‚Hirschenhof‘ lag ein kleines Stück den Berg hinauf. Die Wegstrecke wäre leicht zu Fuß zu bewältigen gewesen, aber in Anbetracht des schweren Koffers war Horst sehr froh über den Abholservice.


  Die Anmeldung der vier Neuankömmlinge verlief schnell und problemlos. „Ich bitte Sie, sich alle in einer knappen Stunde wieder hier einzufinden“, ließ die Rezeptionistin mit kräftiger Stimme verlauten. „Ich mache dann mit Ihnen eine Hausführung, an der Sie unbedingt teilnehmen sollten, damit Sie sich schnell bei uns zurechtfinden!“


  Damit waren sie entlassen und suchten ihre Zimmer auf. Horst war zufrieden. Das Badezimmer und der Schlafraum waren geräumig. Es gab außer dem Französischen Bett, auf dem er sich ausbreiten konnte, ein kleines, gemütlich aussehendes Sofa und einen Schreibtisch mit Stuhl und Leselampe. Daneben registrierte er erleichtert eine Steckdose, an der er seinen Laptop betreiben konnte. Gerade in letzter Zeit war der Akku schwach geworden. Erst jetzt bemerkte er den atemberaubenden Blick aus dem Fenster. Er öffnete die Balkontür und trat hinaus. Zu seinen Füßen breiteten sich der Ort und das Gasteiner Tal in den letzten Sonnenstrahlen des Tages aus.


  Im Augenwinkel nahm er eine Bewegung wahr. Der Balkon erstreckte sich ohne Unterbrechung entlang des großen Gebäudes und an seinem Ende stand nun eine Frau. Sie schien ganz in die Betrachtung der Umgebung vertieft zu sein. Leise zog sich Horst in sein Zimmer zurück.


  Kapitel 2


  Horst


  ‚Schon wieder dieses Lachen.‘ Horst drehte sich um und reckte den Hals, um die Quelle des Geräuschs zu entdecken. Das, was er zunächst als angenehm empfunden hatte, entpuppte sich nun als hinderlich: Die Grünpflanzen, die den Speisesaal optisch in Nischen trennten, versperrten ihm die Sicht. Er wandte sich wieder der Suppe zu, die auf dem Menüblatt mit Zucchini-Cremesuppe angekündigt worden war.


  ‚Hermann ist doch schon länger hier. Ob er wohl weiß ...?‘ Er verwarf den Gedanken, seinen Tischnachbarn zu fragen, sofort wieder. Auf dem Weg zum Salatbuffet versuchte er neuerlich in die Ecke zu spähen, aus der das Lachen gekommen war. Seine stattliche Körpergröße von einem Meter achtundachtzig verschaffte ihm zwar einen Vorteil, doch an dem Tisch, wo er das weibliche Wesen mit dem glockenhellen Lachen vermutete, saßen momentan nur zwei Personen, und die waren eindeutig männlich. Frustriert wandte er sich den Salaten zu und belud seinen Teller reichlich.


  „Warum isst du denn den Kaninchen das Futter weg?“, erkundigte sich Hermann grinsend. Horst warf ihm einen finsteren Blick zu.


  „Bei den kleinen Portionen hier muss ich mich ja an das Grünzeug halten, um satt zu werden!“


  „Da gewöhnst du dich dran. Aber wenn du dich mit den Servierkräften gut stellst, gibt´s manchmal einen Nachschlag, falls sie was übrig haben.“


  „Ich dachte, du sollst auch Gewicht reduzieren?“


  Hermann winkte lässig ab. „Ich mach mir damit keinen Stress. Denen ist vor allem wichtig, dass man seine Termine einhält. Das wird dokumentiert. Die Diät ist eigentlich nur eine Empfehlung.“


  „Und woher willst du das so genau wissen?“


  „Ich bin schon das fünfte Mal auf Kur! Ich hab eine ganz alte Zusatzkrankenversicherung und bekomme sogar noch Taggeld, während ich da bin!“


  Horst sah seinen Tischnachbarn ungläubig an. „Das heißt, du bist gratis hier und kriegst auch noch Geld dafür?“ Hermann hatte ihm schon am Vortag unter die Nase gerieben, dass er als Dauerarbeitsloser keinen Selbstbehalt bezahlen musste. Jetzt nickte er triumphierend.


  „Geil, oder? Ich bin eben ein Lebenskünstler!“


  Horst schüttelte nur den Kopf und schob sich zwei Riesenbohnen in den Mund. Für ihn war der Aufbau seiner Baufirma eine Aufgabe gewesen, die er mit Ehrgeiz und Begeisterung verfolgt hatte. Er war stolz auf das, was er in seinem Berufsleben erreicht hatte.


  Während er - für seine Begriffe eine Kinderportion - ‚Naturschnitzel aus der Putenbrust mit Erbsenreis‘ verspeiste, behielt er die Leute im Auge, die an seinem Tisch vorbeigingen: das freundliche, gut geschulte Servierpersonal ebenso wie die anderen Kurgäste. Es gelang ihm jedoch nicht, die Verursacherin des melodiösen Lachens zu identifizieren.


  Nach einer kurzen Ruhepause machte sich Horst auf den Weg zu seiner nächsten Behandlung. Bald lag er, nur mit seiner Unterhose bekleidet, mit dem Rücken auf einer dünnen Schicht aus stark erwärmtem Heilschlamm. Mit einem Leintuch und einer Wolldecke wie eine Mumie eingewickelt, genoss er die Wärme, die ihm tief in die verspannten Muskeln drang. Er döste gerade ein, als der Vorhang wieder geöffnet wurde, der seine Liege vor neugierigen Blicken verborgen hatte.


  „So, wir sind schon wieder fertig. Hier hinten können Sie sich abduschen, und dann nehmen Sie bitte im Massagebereich Platz. Sie werden aufgerufen!“ Geschäftig wickelte ihn die junge Physiotherapeutin aus seinen Hüllen. Die kühle Luft ließ ihn frösteln.


  Nach der Dusche zog er seinen neuen, dunkelblauen Bademantel eng um sich. Im letzten Moment erinnerte er sich daran, seinen Therapieplan vom Pult zu nehmen. Mit einem raschen Blick kontrollierte er, ob die Therapeutin die Behandlung abgezeichnet hatte, bevor er ihn im Massagebereich bei den fünf dort bereits liegenden Karten deponierte. Horst nickte dem extrem dünnen, ausgemergelt wirkenden Mann grüßend zu, der ebenfalls wartete, bevor er sich auf einen der Plastikstühle setzte, der unter seinem Gewicht leise ächzte.


  Eine weißhaarige Frau tappte langsam an ihnen vorbei Richtung Ausgang, ohne sie eines Blickes zu würdigen. Es schien, als erforderte es ihre ganze Aufmerksamkeit, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Dann näherten sich energische Schritte. Horst stöhnte innerlich auf, als er erkannte, wer sie verursachte. Boris, der Masseur russischer Abstammung, hatte ihn an seinem ersten Tag hier im Kurzentrum ziemlich schmerzhaft bearbeitet. Obwohl er erleichtert war, dass nicht er von dem kräftigen Mann mit der Bürstenfrisur aufgerufen wurde, fragte er sich besorgt, ob sein schmächtiger Leidensgenosse die Massage wohl ohne Schaden überstehen würde.


  Eine zierliche Blondine steckte den Kopf aus dem gegenüberliegenden Raum. „Herr Hirschmann?“ Eilig erhob er sich. Sie sah ihn fragend an. „Haben Sie Ihr Tuch nicht dabei?“


  Ertappt schüttelte er den Kopf. „Das habe ich leider in meinem Zimmer vergessen!“


  „Kein Problem. Warten Sie einen Moment, ich bringe Ihnen ein Neues!“ Sie huschte aus dem Behandlungszimmer und war ein paar Sekunden später schon wieder da. Geübt breitete sie das Leintuch auf der Liege aus. Während er sich in die Bauchlage drehte, fiel sein Blick zufällig auf ihr Namensschild, das oberhalb ihres linken Busens befestigt war.


  Warmes Öl tröpfelte auf seinen Rücken und mit fließenden Bewegungen verteilte es Sylvia auf seiner vom Fango noch erwärmten, gut durchbluteten Haut. Unwillkürlich stöhnte er leise auf, als ihre überraschend kräftigen Finger seine Nacken- und Schultermuskulatur kneteten.


  „Zu fest?“


  „Nein, das passt schon.“ Horst bemühte sich, deutlich zu sprechen, weil sein Gesicht in einem ringförmigen Kissen ruhte. „Ich hatte nur nicht damit gerechnet ...“ Er ließ den Satz unvollendet.


  Sylvia lachte. „Dass so eine kleine Frau so fest zupacken kann? Was glauben Sie, wie oft am Tag ich das höre? Das kommt durch eine Mischung aus Technik und Training.“ Danach sprachen sie nicht mehr. Die Masseurin arbeitete konzentriert. Horst entspannte sich unter ihren kundigen Händen und der sanften Musik im Raum und dämmerte zufrieden vor sich hin. Zumindest so lange, bis draußen auf dem Gang gedämpft, aber deutlich erkennbar, das perlende Lachen ertönte. Er spürte, wie sich die Haare auf seinen Armen aufrichteten. Es irritierte ihn, dass er auf dieses Geräusch so stark reagierte.


  Sogar am Abend, als er in seinem zwar bequemen, aber ungewohnten Bett wach lag, dachte er darüber nach, warum das so war. Gleichzeitig störte es ihn, dass es ihn überhaupt so beschäftigte. Um den Gedanken an die unbekannte Frau zu vertreiben, schaltete er das Leselicht wieder ein und griff nach dem Krimi, den er erst kurz vor der Abfahrt gekauft hatte.


  Kapitel 3


  Horst 


  Ächzend richtete er sich in seinem Bett auf und stellte die Beine auf den kalten Boden. ‚Du lieber Himmel, ich muss wirklich mehr tun. Langsam werde ich alt!‘


  Nachdem er im angrenzenden Badezimmer gewesen war, griff er nach seinem Therapieplan, den er auf dem Tischchen abgelegt hatte. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass er bis zur Aqua-Gymnastik noch fast eineinhalb Stunden Zeit hatte.


  Im Speisesaal herrschte gedämpfte Betriebsamkeit. Horst empfand es als angenehm, dass nicht alle Kurgäste gleichzeitig frühstückten. Die Therapien fingen jeden Tag zu unterschiedlichen Zeiten an und viele nutzten spätere Termine zum Ausschlafen. Als sein Tisch in Blickweite kam, seufzte er innerlich. ‚Hermann ist ja auch schon da. Wird also nichts mit morgendlicher Ruhe.‘


  „Guten Morgen. So früh auf?“


  „Ist doch mein letzter Tag heute! Ich muss noch packen, irgendwann zwischen zwei Therapien. Obwohl es eigentlich ohnehin egal ist. Mein Abschlussgespräch hatte ich ja schon.“ Er biss herzhaft in eine dick mit Wurst belegte Semmel. „Mittagessen krieg´ ich noch, aber dann ist Schluss mit dem schönen Leben! Ab morgen esse ich wieder in meiner Stammkneipe.“


  „Du könntest doch auch selbst kochen“, schlug Horst vor. „Ist ja keine Hexerei!“


  „Ne, das wird bei mir nichts. Viel zu aufwändig. Hin und wieder mal ´ne Dosensuppe, das reicht zum Bier!“ Horst musste sich sehr zurückhalten, angesichts dieses wandelnden Klischees nicht den Kopf zu schütteln.


  Aus früheren Gesprächen wusste er, dass Hermann zweiundfünfzig Jahre alt war und alleine lebte, seit seine Frau mit seinem besten Kumpel abgehauen war. Das war vor fünf Jahren gewesen. Die Perspektivenlosigkeit des um zehn Jahre jüngeren Mannes war für ihn nicht nachvollziehbar. Doch Hermann schien damit zufrieden zu sein, sich treiben zu lassen. Warum sonst betonte er ständig, wie ‚cool‘ es sei, frei und unabhängig zu sein?


  „Susi wartet schon sehnsüchtig auf mich“, erzählte Hermann. „Jedenfalls hat sie das am Telefon gesagt.“


  „Also hast du doch eine Freundin?“


  „Ne, wir vögeln nur hin und wieder miteinander. Schließlich kann man sich´s ja nicht ausschwitzen.“ Er sah sich missmutig um. „Hier ist ja nichts los in der Richtung. Und ich hab´s wirklich probiert, das kannst du mir glauben!“


  Horst wollte sich das gar nicht so genau ausmalen. ‚Ich bin ja keine Frau, aber vorstellen kann ich mir nicht, was jemand an diesem schmuddeligen Typen finden sollte‘, schoss es ihm durch den Kopf.


  „Vielleicht kommt ja beim nächsten Schwung eine Willigere für dich an!“ Hermann wackelte anzüglich mit den Augenbrauen. Horst schüttelte abwehrend den Kopf.


  „Kein Interesse. Ich bin hier, um was für meine Gelenke zu tun und mir Tipps für einen gesünderen Lebensstil zu holen.“


  „Sex ist gesund, was Gesünderes gibt es gar nicht. Das ist medizinisch erwiesen!“


  „Mag schon sein.“ Host hatte keine Lust, das Thema weiter zu erörtern und griff nach seiner leeren Kaffeetasse, um sie beim Buffet erneut zu füllen.


  Nach dem Frühstück blieb ihm noch Zeit, im Büro anzurufen. „Guten Morgen, Simon. Alles okay bei dir?“


  „Dir auch einen guten Morgen! Ja, danke, alles bestens. Drei Tage reichen einfach nicht, um die Firma in den Sand zu setzen!“


  Horst lachte. „Wenn ich das annehmen würde, wäre ich wohl kaum auf Kur gefahren! Soll ja auch kein Kontrollanruf sein, das weißt du, oder?“


  „Ja, klar. Erzähl mal, was tut sich bei dir? Wie ist das denn so?“


  „Mittlerweile finde ich mich ganz gut zurecht, und wenn du mal weißt, wie der Hase läuft, geht es recht entspannt zu. Ich muss mich um nichts anderes kümmern, als die Therapien und die Essenszeiten einzuhalten.“


  „Also fast wie Urlaub!“


  „Ja, abgesehen davon, dass ich mich zur Raucherentwöhnung angemeldet habe und die Kurärztin der Meinung ist, ich sollte abnehmen.“


  "Echt? Finde ich super, dass du mit den Zigaretten aufhören willst!" In Simons Stimme waren ehrliche Freude und Bewunderung zu hören. „Aber sonst? Du siehst doch ziemlich fit aus!“


  „Bin ich auch, grundsätzlich. Aber laut diesem BMI-Wert hab ich ein paar Kilo zu viel“, murrte Horst.


  „Also das würde ich nicht überbewerten. Die Statik und die Proportionen stimmen doch“, witzelte Simon im Architektenjargon.


  “Ich weiß nicht, ob die Kurärztin das auch so sieht. Das Essen reduzieren UND auf Zigaretten zu verzichten, ist echt hart! Aber jetzt erzähle mal, wie geht es Karoline?“


  „Eigentlich ganz gut. Heute früh hat sie gekotzt, aber sobald sie im Büro war, ging es wieder. Ich habe das Gefühl, die Arbeit lenkt sie gut ab.“


  Horst lachte. „Kein Wunder, so wie sie sich hineinsteigert. Es war die absolut richtige Entscheidung, sie zu uns ins Boot zu holen“, lobte er gleichzeitig seinen jungen Teilhaber und die neue Mitarbeiterin. „Nur schade, dass sie bald wieder ausfällt.“


  „Stimmt, aber es dauert ja noch ein paar Monate. Und ich könnte mir vorstellen, dass sie das Baby dann mit ins Büro nimmt, oder von Zuhause aus arbeitet. Den Zuschlag für die Reihenhaussiedlung in Gleisdorf haben wir übrigens bekommen.“


  „Sehr gut. Da könnt ihr gleich mit der Detailplanung weiter machen. Und ich werde schnell in meine Badehose hüpfen. In zehn Minuten muss ich im Schwimmbad sein.“


  „Okay, dann viel Spaß beim Planschen und lass es dir gut gehen.“


  Pünktlich stieg Horst in das Becken. Er fröstelte leicht. ‚Warm ist anders‘, dachte er missmutig. ‚Warum machen wir die Übungen eigentlich nicht im Thermalbecken?‘ Er ließ seinen Blick über die Anwesenden schweifen, was Hermann als Aufforderung auffasste, näher zu kommen. Plätschernd und wild um sich spritzend pflügte er durch das Wasser. Es reichte ihm fast bis zum Kehlkopf, während es Horst nur bis unter die Achselhöhlen ging.


  „Das ist ja arschkalt heute!“, stellte er lautstark fest, was ihm teils belustigte, teils missbilligende Blicke eintrug.


  „Nun, dann werden wir gleich anfangen, meine Damen und Herren, damit Ihnen schnell warm wird“, eröffnete die Therapeutin die Gymnastik-Einheit und verteilte die sogenannten Schwimmnudeln, bunte Stangen aus Schaumgummi.


  Die Übungen waren überraschend anstrengend, wobei die kleineren Personen eindeutig im Nachteil waren. Horst bemühte sich, den Anleitungen genau zu folgen. Das hinderte ihn jedoch nicht daran, eine blonde Frau zu beobachten, der das Wasser immer wieder klatschend ins Gesicht spritzte. Sein Mitleid hielt sich jedoch nur so lange, bis ihm klar wurde, dass sie trotzdem ihren Spaß hatte. Sie strich sich die Tropfen aus den Augen und winkte ihm fröhlich zu. Es war ihm etwas peinlich, ertappt worden zu sein, trotzdem hob er lächelnd die Hand.


  „Das ist Meli ... tolle Frau ... sehr sympathisch“, klärte ihn Hermann ungefragt und atemlos auf. Etwas unbehaglich überlegte Horst, ob er auch bei ihr versucht hatte zu landen, doch Hermann redete schon weiter. „Ich hab ja den Verdacht, ... sie ist lesbisch!“ Horst hoffte inständig, dass das laute Wassergeplätscher die Worte verwischte. „Man kann sich super mit ihr unterhalten, ... aber sonst läuft da nichts!“ Vorsichtig sah Horst aus dem Augenwinkel zu ihr hin. Sie zwinkerte ihm zu.


  Nach der Aqua-Gymnastik musste er sich beeilen, um rechtzeitig zum Vortrag über gesunde Ernährung in den Seminarraum zu kommen. Beim Mittagessen traf er erneut auf Hermann, der sich mit sichtlichem Genuss seine letzte Mahlzeit im Kurhotel einverleibte.


  „Irgendwie passt da Theorie und Praxis nicht so ganz zusammen!“ Horst hatte einen Blick auf das Dessert erhascht, das von einer Servierdame an ihrem Tisch vorbei getragen wurde.


  „Gerade habe ich gehört, man soll maximal ein- oder zweimal in der Woche Mehlspeisen essen. Heute bekommen wir schon wieder Eine. Eine größere Portion Fleisch, oder Fisch wie im heutigen Fall, wäre mir lieber.“


  „Mir scheint, dass die sich hier eher nach den Essgewohnheiten der Damen richten. Sie geben eben den Ton an, wie überall.“


  Horst war geneigt, ihm zuzustimmen. Mit der Gabel stach er in das schmale Stück Kabeljau-Filet und schob sich ein Fitzelchen davon zusammen mit etwas Kartoffelbrei in den Mund. Hermann hielt ihm einen kleinen Zettel über den Tisch.


  „Ich hab dir meine Telefonnummer aufgeschrieben. Für den Fall, dass du mal Lust zu quatschen hast.“ Horst kaute gerade. Sein Nicken war der einzige Kommentar, als er ihn einsteckte.


  „Dann werde ich mich jetzt verkrümeln. War nett, dich kennenzulernen!“ Hermann streckte ihm die Hand hin. „Viel Spaß noch hier!“


  Am Nachmittag kam ein Schwung neuer Kurgäste an. Beim Abendessen war es im Speisesaal deutlich voller und lauter als zuvor. Als er sich setzte, bemerkte er die neuen Namensschilder auf seinem Tisch. Ab nun waren sie zu viert: zwei Damen und ein Mann waren dazu gekommen.


  Nach und nach betraten die Neuen den Speisesaal. Der kleine, etwas pummelige Herr mit der Halbglatze stellte sich als Dr. Robert Hagen, vor. Die zwei Frauen hätten nicht unterschiedlicher sein können.


  Franziska Hasenöhrl grüßte mit leiser Stimme und fragte mit einem unsicheren Lächeln, wo denn ihr Platz sei. Ihre Kleidung war unspektakulär, aber gepflegt. Er schloss daraus, dass sie mit einer niedrigen Pension auskommen musste.


  Elvira Huber trug ein elegantes Kleid und reichlich Schmuck, der bei jeder Bewegung leise klimperte. Auf Horst wirkte sie over-dressed, auch wenn das Kurhotel mit vier Sternen ausgezeichnet war. Franziska war von Elviras Auftreten sichtlich eingeschüchtert. Er lächelte sie aufmunternd an.


  „Hier bitte, Frau Hasenöhrl, Sie können sich gerne neben mich setzen!“


  Somit blieb für die perfekt gestylte Modepuppe Mitte fünfzig der Platz ihm gegenüber. Während dieser ersten gemeinsamen Mahlzeit bestritt Frau Huber das Gespräch fast alleine. Plötzlich bahnte sich über den ganzen Lärm und das weibliche Geschnatter hinweg helles, fröhliches Gelächter den Weg in seine Gehörgänge und von da auf seltsame Weise bis in seinen Bauch. ‚Sie ist also noch da! Vielleicht ist sie ja doch eine der Angestellten? Ein Wunder, dass ich sie überhaupt hören kann bei dem Krach.‘


  Er zuckte zusammen, als eine Berührung ihn aus seinen Überlegungen riss. Reflexartig zog er seine Hand zurück und erntete einen beleidigten Blick.


  „Es ist aber nicht sehr höflich, eine Dame zu ignorieren!“


  „Entschuldigen Sie bitte, ich war in Gedanken. Was sagten Sie?“


  „Ich habe mich nach Ihrem Beruf erkundigt.“ Elvira erwartete eine Antwort.


  „Ich bin im Baugewerbe.“


  „Sie sehen nicht so aus, als würden Sie sich selbst die Hände schmutzig machen“, stellte sie mit einem wohlwollenden Blick darauf fest.


  „Nein, ich bin Bauunternehmer und Architekt.“ Er seufzte innerlich, als er diesen gewissen Funken in ihren Augen aufblitzen sah. Doch dann wandte sie sich an seinen Tischnachbarn.


  „Und welcher Doktor sind Sie?“


  „Ich bin Rechtsanwalt in eigener Praxis.“ Er reckte sich ein wenig, wie um größer und bedeutender zu erscheinen.


  „Oh, Rechtsanwalt ... Wie interessant!“ Sie wandte sich ihm demonstrativ ein wenig weiter zu. Erleichtert stand Horst auf, um sich noch etwas von der Salatbar zu holen. Dort traf er auf die Frau, die Hermann Meli genannt hatte. Sie lächelte ihn an, als er ihr den Vortritt beim Rucola ließ.


  „Sie haben neue Gesellschaft bekommen“, stellte sie mit einem Blick zu seinem Tisch fest.


  „Ja, leider“, entschlüpfte ihm spontan. „Ich hätte nicht gedacht, dass ich mir Hermann zurückwünschen würde.“


  Sie zwinkerte ihm in ihrer fröhlichen Art zu und die kleinen Fältchen um ihre Augen vertieften sich. „Er ist ganz in Ordnung. Wir haben uns oft unterhalten. Unter seiner manchmal etwas derben Schale steckt ein sensibler Kern. Wie bei vielen von uns.“


  Er sah sie von der Seite an und versuchte herauszufinden, ob das eine allgemeine Bemerkung oder eine Anspielung war, die er nicht verstanden hatte. Sie hob eine Augenbraue und erwiderte seine stumme Frage.


  „Sehen Sie das anders? Ich denke, die meisten von uns zeigen je nach Gelegenheit ein anderes Gesicht. Und das ist auch legitim, finde ich.“


  „Welch tiefschürfendes Gespräch an der Salatbar. Vielleicht ergibt es sich ja, dass wir es in einem etwas gemütlicheren Rahmen fortsetzen.“


  „Ich gehe nach dem Abendessen gerne im Park spazieren.“ Sie lächelte ihm zu und ließ ihn etwas verwirrt zurück. ‚Interessante Frau ...‘


  An seinem Tisch entbrannte mittlerweile ein intensives Gespräch zwischen dem Rechtsanwalt und der Diva. Frau Hasenöhrl aß stumm und in sich zusammengesunken ihre Suppe, die inzwischen serviert worden war.


  „Schmeckt es Ihnen?“, erkundigte sich Horst freundlich. Ein schüchternes Lächeln huschte über das sanfte Gesicht.


  „Ja, und besonders fein finde ich, dass ich nicht selbst kochen muss. Nicht, dass ich es nicht gerne mache, aber ...“


  „Ich verstehe sehr gut, was Sie meinen. Mir geht es ganz genauso!“


  Ihre Augen wurden rund. „Sie kochen selbst?“


  „Ja, und gar nicht so schlecht, sagt meine Tochter.“ Er nahm prüfend einen Löffel von der Frittatensuppe und nickte anerkennend. „Die Küche ist wirklich gut! Hier lässt es sich aushalten, Sie werden sehen.“


  Franziska taute zusehends auf. „Ich bin zum ersten Mal so lange von meinem Mann getrennt, müssen Sie wissen. Nach mehr als dreißig Jahren.“


  „Die drei Wochen vergehen so schnell. Das werden Sie schon aushalten.“


  Sie schmunzelte. „Ich schon, aber ich mache mir Sorgen um meinen Franz. Er ist so hilflos ohne mich!“


  „Dann weiß er es vielleicht umso mehr zu schätzen, wenn Sie wieder da sind. Jetzt lassen Sie sich mal ordentlich verwöhnen!“


  „Ja, da haben Sie auch wieder recht.“ Sie lächelte ihn an und einen Moment lang konnte man die junge, hübsche Frau erahnen, die sie einmal gewesen war. „Dann sehe ich mir mal das Salatbuffet an!“


  Horst war ganz zufrieden, dass er in das Gespräch der beiden anderen nicht eingebunden wurde. Elvira flirtete, was das Zeug hielt und Robert sonnte sich in ihrer Aufmerksamkeit.


  Der Rest der Mahlzeit verlief ebenso. Franziska und Horst schwiegen in schönem Einvernehmen und sie freute sich sehr, als er ihr sein Dessert, ein Stück Kirschkuchen mit Schlagsahne, überließ.


  Einen Moment überlegte er, ob er zuerst in seinem Zimmer das Handy kontrollieren sollte, entschied sich dann jedoch, lieber gleich in den Park zu gehen, um die letzten Sonnenstrahlen des Tages zu genießen.


  Kapitel 4


  Camelia


  Der Park war kaum mehr als ein größerer Garten, aber die bunten Blumenbeete quollen förmlich über. Meli steckte die Nase in einen eben erst aufblühenden Fliederbusch und atmete tief ein. Sie legte den Kopf in den Nacken und ließ die volle Pracht des mächtigen, alten Strauchs und seiner tiefvioletten Blüten auf sich wirken. Seine Duftwolke hüllte sie ein.


  Das Wohlgefühl vertiefte sich, als sie im Augenwinkel den großen, grauhaarigen Mann entdeckte, der gemächlich den Weg entlang schlenderte. Er war ihr sofort aufgefallen, als er vor drei Tagen angekommen war. Sie wandte sich um und sah ihm entgegen.


  „Ist es nicht wunderschön hier?“, fragte sie mit ehrlicher Begeisterung. Er nickte zustimmend.


  „Ich muss gestehen, so richtig registriert hatte ich diesen Park noch gar nicht. Ein echtes Versäumnis!“ Er blickte sich in dem kleinen, etwas versteckt liegenden Areal um. „Darf ich Sie bei Ihrem Spaziergang begleiten?“


  „Nur wenn wir das ‚Sie‘ weglassen!“


  „Einverstanden. Ich bin Horst.“ Er hielt ihr seine Rechte hin, die sie mit einem festen Händedruck ergriff. „Meli.“


  „Meli? Von Melanie?“


  „Nein, getauft wurde ich auf Camelia Kerstin, aber Meli klingt nicht so hochtrabend.“


  „Ich finde ihn ungewöhnlich, aber sehr melodiös. Wie kamen deine Eltern auf diesen Namen? ‚Die Kameliendame‘ ist ja eine ziemlich tragische Figur, das wünscht man seiner Tochter sicher nicht!“, meinte er mitfühlend. Sie schüttelte den Kopf.


  „Nein, mit diesem literarischen Vorbild hatte das nichts zu tun. Kamelien waren die Lieblingsblumen meiner Mutter.“


  „Und deine?“


  Sie lächelte schelmisch. „Immer die, die gerade blühen.“


  „Soeben war es also der Flieder!“


  „So ist es. Ich finde, es ist besser, zu genießen, was der Augenblick bietet, statt sich nach etwas zu sehnen, das man nicht haben kann.“


  „Schon wieder sehr tiefsinnig!“


  „Ich habe viel Zeit nachzudenken.“


  „Darf ich fragen, was du beruflich machst?“


  „Ich bin Schriftstellerin.“


  „Und du verfasst philosophische Werke?“


  „Nein, Krimis, Thriller und Liebesromane. Erotisch-sinnliche“, setzte sie hinzu und sah ihn ein wenig herausfordernd an.


  „Oh, interessant! Ich lese gerne Kriminalromane. Vielleicht kenne ich ja sogar etwas von dir!“


  „Gut möglich. Ich war sehr fleißig in den letzten Jahren.“


  „Sprichst du nicht gerne über deine Bücher, deine Arbeit?“


  „Ich habe ein wenig Angst davor, nicht mehr als ich selbst wahrgenommen zu werden, sondern nur noch als C. K. Bloom oder Camelia Blümel, meine beiden Pseudonyme. Klar ist es toll, ein gewisses Maß an Bekanntheit zu haben, was sich natürlich auch und vor allem bei den Verkaufszahlen auswirkt. Aber wie gesagt, das bin nicht ICH. Deshalb hat man ja ein Pseudonym ... Was ist denn?“ Er sah sie mit großen Augen an.


  „C. K. Bloom? Dahinter steckst DU? Entschuldige bitte meine Aufregung, aber das wirft mich beinahe um! Dein neuestes Buch liegt auf meinem Nachtkästchen! Ich hab sie alle gelesen!“


  Meli lächelte über seine Begeisterung. „Freut mich, dass sie dir gefallen! Aber behalte es bitte für dich, solange ich hier bin, okay? Ich möchte gerne ganz einfach in Ruhe meine Kur genießen!“


  „Wie lange bist du schon hier?“


  „Seit zehn Tagen.“


  „Gefällt es dir hier?“


  „Ja, es tut mir eindeutig gut. Die Behandlungen und auch die Abwechslung. Es ist für mich sehr interessant, die Menschen rund um mich zu beobachten. Sie zu studieren, könnte man sagen.“


  „Das kann ich mir vorstellen. Du kennst sicher schon eine Menge Leute. Vielleicht ist dir eine junge Frau aufgefallen? Ich höre immer nur ihr unbeschwertes, fröhliches Lachen. Sie muss ihren Platz in deiner Nähe haben.“


  Ihr war sofort klar, wen er meinte. Schnell bemühte sie sich, ihr bestes Pokerface aufzusetzen. „Warum interessiert sie dich? Bist du auf der Suche nach einem Abenteuer?“


  „Ach komm, was soll ich denn mit einer jungen Frau anfangen? Nein, ich würde nur zu gerne sehen, wer zu diesem schönen, mädchenhaften Lachen gehört.“


  „Ich werde mich umhören. Aber vielleicht wäre es besser, du pflegst einfach weiter deine Fantasien? Wer weiß, wie ernüchternd die Realität ist.“


  „Das glaube ich nicht. Wer so ein zauberhaftes Geräusch von sich gibt, muss auch hübsch sein, oder zumindest ein liebenswertes Wesen haben!“


  Meli äußerte sich nicht weiter dazu. „Ich habe festgestellt, gerade in einer Kuranstalt ist es besonders interessant, weil hier die unterschiedlichsten Menschen bunt durcheinander gewürfelt sind. Welcher Typ Kurgast bist du denn?“


  „Keine Ahnung, was gibt es denn zur Auswahl? Ich habe mich noch nicht festgelegt. Es ist meine Erste.“ Horst lächelte vergnügt und kleine Grübchen bildeten sich in seinen glattrasierten Wangen.


  „Da gibt es die, die eifrig auf der Suche nach einem Kurschatten sind, mit dem sie die Nächte ein wenig aufpeppen können.“


  „So wie Hermann.“


  „Und diejenigen, die es sich einfach mal gut gehen lassen wollen und keine Gelegenheit für einen Konditorei-Besuch im Ort oder ein Zusatzbierchen in einer möglichst urigen Kneipe auslassen. Vielleicht auch noch unter dem Vorwand, Kontakt mit der ortsansässigen Bevölkerung pflegen zu wollen.“


  Horst schüttelte den Kopf. „Was hast du sonst noch anzubieten?“


  „Die Workaholics, die außerhalb der Behandlungen am Mobiltelefon oder vor dem Laptop hängen.“


  „Auch nicht.“


  „Dann suchst du vielleicht Ruhe und Zeit zum Nachdenken?“


  „Ja, wenn überhaupt, trifft es das wohl am ehesten. Ich habe beschlossen, dass es Zeit wird, mich langsam auf den Ruhestand einzustellen. Auf den Herbst des Lebens sozusagen.“ Er lächelte ein wenig schief. Sie sah in aufmerksam an, während sie langsam den Kiesweg entlang schlenderten.


  „Und was bedeutet das für dich?“


  „Beruflich heißt das für mich, Verantwortung abzugeben. Das habe ich bereits in die Wege geleitet.“


  „Du wirkst zufrieden.“


  „Ja, das bin ich auch. Ich habe den perfekten Nachfolger gefunden. Daher kann ich mich beruhigt etwas in den Hintergrund zurückziehen und überlegen, was ich mit dem Rest meines Lebens anfangen möchte.“


  „Du spricht nur von dir. Also hast du entweder keine Partnerin, oder ihr habt euch entfremdet“, stellte sie nüchtern fest. „Es gehört zu meinem Beruf, Menschen zu beobachten und meine Schlüsse zu ziehen“, fügte sie hinzu, als wollte sie sich entschuldigen.


  „Ich bin Witwer. Hat lange gedauert, das so emotionslos aussprechen zu können.“


  „Das kenne ich. Anfangs ist jedes Mal wie ein Schnitt ins Herz.“ Ein innerer Schauer durchfuhr sie bei der Erinnerung an diese Gefühle.


  „Hm, das trifft es ziemlich genau. Du kannst wirklich gut mit Worten umgehen.“


  „Mein Mann ist vor acht Jahren gestorben.“ 


  „Auch ein Unfall?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Herzinfarkt. Ist deine Frau bei einem Verkehrsunfall ums Leben gekommen?“


  „Ja. Für mich war es, als wäre sie herausgerissen worden. Mitten aus dem Leben. Aus unserem gemeinsamen Leben und aus meinem Herzen. Unser Sohn war auch dabei. Tommy wäre jetzt fünfundzwanzig.“


  Meli fasste nach seinem Arm und hakte sich unter. Obwohl sie sich erst so kurz kannten, fühlte sie sich plötzlich sehr mit ihm verbunden. Es war ein angenehmes Gefühl, als er behutsam seine Hand auf ihre legte, die auf seinem nackten Unterarm ruhte. Er strahlte körperliche Wärme und so etwas wie Geborgenheit aus. Ein Gefühl, das sie schon lange nicht mehr gehabt hatte.


  „Du bist ja ganz kalt. Sollen wir hineingehen?“, schlug er fürsorglich vor. Sie stimmte zu, obwohl sie insgeheim bedauerte, dass ihr Spaziergang dadurch ein so jähes Ende nahm.


  Kapitel 5


  Horst


  ‚Ob Hermann wohl weiß, womit Meli ihren Lebensunterhalt verdient? Ich schätze ihn nicht unbedingt als Leseratte ein. Oder hat er sie einzig als Frau, als Person, so toll gefunden?‘ Nachdenklich nahm er das Buch vom Nachttisch und betrachtete es genauer. Nirgends war ein Foto von Camelia zu sehen, auch keine Beschreibung ihrer Person, nicht einmal ein Hinweis, dass es sich um einen weiblichen Autor handelte. Irgendwie war er automatisch davon ausgegangen, dass dieser spannende, ziemlich blutrünstige Krimi von einem Mann geschrieben worden war. ‚Sie wirkt so sanft und weiblich, ist so einfühlsam. Interessant ...‘


  Er schlug das Buch an der Stelle auf, an der er am Vorabend den Zettel mit Hermanns Telefonnummer als Lesezeichen eingelegt hatte. Schon bald fesselte ihn das Geschehen so sehr, dass der Gedanke an die Autorin in den Hintergrund trat.


  Camelia


  Sie saß ein paar Zimmer weiter auf ihrem Bett, den Rücken an das Kopfteil gelehnt, und tippte auf dem Laptop. Doch diesmal war es kein Manuskript, sondern sie chattete mit ihrer Freundin:


  Hallo Elisabeth, heute habe ich einen interessanten Mann kennengelernt. Groß, elegante Erscheinung. Grauhaarig. Grübchen beim Lächeln. Energisches Kinn.


  Es dauerte nicht lange, bis eine Antwort kam.


  Servus, Meli, hört sich gut an. Wie alt?


  Kann sein Alter schwer einschätzen, scheint recht gut in Form zu sein. Er spricht vom Ruhestand, also wird er um die Sechzig sein, vermute ich.


  Nicht ganz dein übliches Beuteschema. ;-)


  Jugend ist nicht alles. ;-) Er würde gut als Vorlage für einen 'Gutewicht' passen.


  Ein positiver Held also?


  Gibt es die etwa in Echt? Jedenfalls ist er ein interessanter Typ. Was gibt es bei dir Neues?


  :-(


  Kannst du reden?


  Nein, er ist in Hörweite.


  Dann schreib.


  Willi hat gestern wieder nach Frauenparfum gerochen, als er heimkam. Zu spät natürlich, wie fast immer.


  :-(


  Ich habe ihn diesmal darauf angesprochen. Er war ganz beleidigt, dass ich so misstrauisch bin. Er behauptet, er hätte für MICH ein Parfum gekauft und deshalb einige durchprobiert. Er ist dann tatsächlich mit einem original-verpackten Calvin Klein one angekommen! :-O


  Was sagt dein Bauchgefühl?


  Ich würde ihm gerne glauben, aber es funktioniert nicht. :-( Er weiß ganz genau, dass ich aus Prinzip kein Parfum benutze!


  Es tut mir so leid! Kann ich irgendwas für dich tun?


  Denk dir einen schönen Mordplan aus ;-)


  Du weißt ja, die funktionieren nicht. Die Mörder werden am Ende immer gefasst. ;-) Nein, aber im Ernst, wenn du aus irgendeinem Grund schnell weg willst, kannst du dich mit den Kids in meiner Wohnung einquartieren. Wie geht´s übrigens meinen Pflanzen?


  Hab alle gegossen, auch die auf dem Balkon. Die Tomaten tragen sogar schon winzige Früchte! :-) Ich weiß noch nicht, was ich machen werde, aber abhauen ist für mich keine Lösung. Trotzdem danke! Ich muss dann Schluss machen. Wünsch dir weiterhin viel Spaß!


  Pass gut auf dich auf und grüß die Kids von mir! :-)


  Obwohl Elisabeth bereits offline war, starrte Meli noch eine ganze Weile auf den Dialog. Dann öffnete sie das aktuelle Manuskript und versuchte, sich auf die Verfolgungsjagd zu konzentrieren, die sie beschreiben wollte.


  Horst


  Die Wochenenden unterschieden sich auch in der Kuranstalt von den Werktagen. Unter der Woche waren üblicherweise vor- und nachmittags Therapien angesagt, am Samstag nur noch am Vormittag. Der Rest des Tages und der Sonntag waren zur freien Verfügung. Allerdings wurden die Kurgäste darauf hingewiesen, dass sie aus versicherungstechnischen Gründen das Gasteiner Tal nicht verlassen durften.


  Um neun Uhr hatte Horst Wirbelsäulen-Gymnastik, danach eine Einheit im Fitness-Studio. Dort traf er auf Meli. Während er sich noch die letzten Minuten schwitzend am Ergometer abplagte, hatte sie ihr Kraft- und Ausdauertraining bereits beendet. Es verschaffte ihm eine gewisse Genugtuung, dass auch sie total überhitzt und rot im Gesicht war.


  „Was hast du denn heute Nachmittag vor?“, fragte sie ihn, als er sich endlich im Cool-down-Modus befand und sein Puls sich langsam beruhigte.


  „Keine Ahnung. Was kann man denn hier so unternehmen?“


  „Wir könnten nach Bad Hofgastein marschieren. Es gibt einen wunderschönen Höhenwanderweg. Zurück könnten wir auch mit dem Bus fahren, wenn du zu kaputt für den Rückweg bist!“ Sie zwinkerte ihm herausfordernd zu.


  „Gut zu wissen“, meinte er, als er ächzend von dem Trainingsgerät stieg. „So, wie ich mich im Moment fühle, bin ich nicht einmal sicher, ob ich den Hinweg schaffe!“


  „Mittagessen und eine kleine Ruhepause brauche ich jetzt auch unbedingt, aber dann geht´s wieder, du wirst sehen. Vor zwei oder drei Uhr möchte ich ohnehin nicht aufbrechen. Es ist zu heiß. Der Weg liegt teilweise in der Sonne.“


  „Das hört sich gut an, Meli, ich freue mich darauf!“


  „Um halb drei in der Lobby? Dann schnell unter die Dusche!“


  An seinem Mittagstisch herrschte gähnende Leere, es war auch nur für zwei Personen gedeckt, statt für vier. Horst kehrte soeben mit seinem gefüllten Teller vom Salatbuffet zurück, als Frau Huber sich auf ihren Platz ihm gegenübersetzte. Ein Blick auf ihre Miene ließ ihn stutzen.


  „Ist etwas passiert?“


  Sie warf ihm einen Blick zu, den er nicht deuten konnte. „Sehen Sie mal da hinüber!“ Sie deutete mit einer leichten Bewegung des Kopfes auf einen Tisch schräg hinter sich. Er folgte ihr und erkannte dort ihre beiden Tischnachbarn.


  Aha, das muss also Franz Hasenöhrl sein!“


  „Der interessiert mich überhaupt nicht“, zischte sie leise. „Aber Robert ist verheiratet! Dabei trägt er gar keinen Ring. Das gehört sich doch nicht! Wenn ich das gewusst hätte ...“


  „Hätten Sie dann versucht, mich zu umgarnen?“, erkundigte sich Horst unschuldig und amüsierte sich prächtig, als sie rot anlief.


  „Sie haben mir ohnehin von Anfang an viel besser gefallen. Optisch macht Robert ja gar nichts her!“ Sie schenkte ihm einen gekonnten Augenaufschlag. In diesem Moment betrat Meli den Speisesaal. Sie ging an Horsts Tisch vorbei und lächelte ihm zu.


  „Mahlzeit! Stärke dich ordentlich für den Nachmittag!“


  Elvira zog unwillig die Augenbrauen zusammen, als ihr klar wurde, dass sie hier offensichtlich zu spät kam. Wortlos nahm sie den Suppenlöffel und fing an zu essen.


  Kapitel 6


  Camelia


  Als sie zur vereinbarten Zeit in die Eingangshalle kam, wartete Horst bereits auf sie. ‚Er sieht gut aus, macht was her, auch in Jeans und T-Shirt.‘ Einen leichten Pullover hatte er sich über die Schultern gelegt. Zusammen mit den Sportschuhen, die ziemlich neu aussahen, machte er einen flotten, aktiven Eindruck. Auch seine blauen Augen blitzten vor Unternehmungslust. Sie gaben ihre Schlüssel bei der Rezeption ab und machten sich auf den Weg.


  „Also, alleine hätte ich diese Abzweigung nicht gefunden“, stellte er bewundernd fest. „Der Ort ist ja der reinste Irrgarten!“


  „Das kommt wohl davon, weil sie hier alles in den Hang hineinbauen mussten. Jeder Quadratmeter wurde genutzt und die Wege mussten sich danach richten.“ Schon bald ließen sie das Ortsgebiet zurück und das Gasteiner Tal breitete sich vor ihren Blicken aus. Sie hielten an und Horst atmete tief ein.


  „Es ist wunderschön hier! Bin ich froh, dass ich dem Rat meiner Tante doch gefolgt bin!“


  „Das hört sich an, als ob du ihrem Urteil nicht so ganz getraut hättest!“


  Horst grinste und wirkte plötzlich wie ein in die Jahre gekommener Lausbub. „Sie hat ihre Flitterwochen in Bad Gastein verbracht und schwärmt seither unbeirrt davon. Das war vor fast 60 Jahren!“


  Meli lachte vergnügt auf und Horsts Augenbrauen fuhren überrascht hoch. „Du! Du bist das!“


  „Was denn? Ach so, mein Lachen ... Habe ich mich also doch verraten. Ich vermutete schon, dass du mich meinst, aber ich wollte dich deiner Illusionen nicht berauben!“ Sie lächelte spitzbübisch. „Mit jung und hübsch kann ich leider nicht mehr dienen!“


  Horst fing sich wieder. „Ganz im Gegenteil, ich hatte vollkommen recht mit meiner Vermutung! Dieses Lachen passt nur zu einer wundervollen, lebhaften Frau mit einem einnehmenden Wesen.“


  „Jetzt hast du aber die Kurve sehr geschickt genommen!“ Sie lächelte zu ihm auf und versank, ohne es zu wollen, in seinem Blick. Seine Augen strahlten mit dem Blau des Frühsommerhimmels um die Wette. Sein Kopf senkte sich, sie legte ihren weiter in den Nacken, bot ihm ihre Lippen zum Kuss, erwartete plötzlich geradezu sehnsüchtig seine Berührung. Der leichte Wind wehte Stimmen heran und zerstörte den magischen Moment. Sein verlegenes Räuspern brachte sie wieder in die Realität zurück.


  „Ich denke, wir sollten weitergehen! Es sieht weit aus bis nach Bad Hofgastein.“ Er deutete auf die Ortschaft, die in der Ferne zu sehen war.


  „Ja, du hast recht, es sind zwei Stunden Fußmarsch!“


  Er nestelte einen Kaugummi aus seiner Verpackung und schob ihn sich in den Mund. Der Aufdruck auf der Packung war ihr aus der Werbung bekannt.


  „Gewöhnst du dir gerade das Rauchen ab?“


  „Um genau zu sein, habe ich auf dem Bahnsteig in Graz meine letzte Zigarette geraucht und den Rest der Packung verschenkt.“


  „Wow! Und wie geht es dir damit?“


  „Im Allgemeinen komme ich ganz gut ohne zurecht. Selbstdisziplin ist eine wichtige Eigenschaft für mich. Aber manchmal gibt es eben doch Situationen, wo selbst ich aus dem Gleichgewicht komme.“


  ‚Meine Nähe macht ihn nervös. Da ist was zwischen uns, zweifellos. Er spürt es, aber er kann damit nicht umgehen. Und ich irgendwie auch nicht.‘


  Schweigend machten sie sich wieder auf den Weg, der sie über blühende Wiesen und durch lichten Bergwald führte. Es gab viel zu sehen, das sie von der seltsamen Stimmung ablenkte und bald plauderten sie locker über dies und das.


  Als sie an einer alten Mühle und malerischen Bauernhäusern vorbeikamen, meinte er: „Den Weg werde ich morgen mit meiner Tochter noch einmal gehen, wenn sie Lust hat. Dann hat sie gleich den richtigen Eindruck von dieser schönen Gegend!“


  Ein kleiner Stich der Enttäuschung machte sich bei Meli bemerkbar. Sie wunderte sich selbst, wie sehr sie sich bereits an Horsts Gesellschaft gewöhnt hatte. ‚Warum habe ich bloß angenommen, dass wir auch den Sonntag miteinander verbringen werden? Ich sollte ohnehin besser an meinem Roman arbeiten!‘


  „Kommt wahrscheinlich darauf an, ob ihr Freund mitkommt“, sagte er in ihre Überlegungen hinein.


  „Du magst ihn nicht?“ Es klang eher wie eine Feststellung als eine Frage.


  „Ich wundere mich immer wieder, was du aus ein paar harmlosen Worten heraushörst oder -spürst.“ Er lächelte sie von der Seite an. „Sagen wir mal so, er ist nicht gerade mein Traumschwiegersohn, aber es gibt sicherlich Schlimmere! ... Nein, eigentlich ist er ohnehin ganz in Ordnung. Ich habe mich mittlerweile daran gewöhnt, dass nicht alle meine Pläne aufgehen. Beim Häuserbauen funktioniert es glücklicherweise besser als beim Verkuppeln.“


  Nun wurde Meli neugierig. „Du wolltest deine Tochter verkuppeln? Wie alt ist sie eigentlich?“


  „Marnie wird demnächst neunundzwanzig!“ Der Stolz auf seine Tochter war unüberhörbar. „Sie hat Betriebswirtschaftslehre studiert. Seit zwei Jahren arbeitet sie als Assistentin des Geschäftsführers in einem großen Industriebetrieb in der Südsteiermark.“


  „Und wen hattest du für sie ins Auge gefasst? Du musst ja große Stücke auf den jungen Mann halten, wenn du ihm deine Tochter anvertrauen wolltest!“


  Ein warmes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus und vertiefte die Lachfältchen um seine Augen.


  „Simon ist der jüngste Sohn meiner besten Freunde. Sie kennen sich von Kindheit an und haben sich immer gut verstanden. Vor einigen Jahren habe ich sie beide gleichzeitig Ferialpraktika in meiner Firma machen lassen, in der Hoffnung, es funkt zwischen den beiden. Aber der kleine Teufel hat so viel Unfug getrieben, es war nicht auszuhalten!“


  „Simon?“


  „Nein, Marnie!“ Er grinste über das ganze Gesicht. „Ich hab ihr dann nahegelegt, die Ferien lieber im Freibad zu verbringen und sich dort auszutoben. Aber es ist ja doch noch etwas Gescheites aus ihr geworden!“


  „Und wie ging es mit Simon und Marnie weiter? Hat es weitere Versuche deinerseits gegeben?“


  „Nein, nicht direkt. Sie sind sich bei verschiedenen Gelegenheiten ohnehin immer wieder begegnet. Wie gesagt, die Familien sind eng befreundet. Aber die Liebe lässt sich nicht erzwingen, nicht wahr? Ich wünsche ihr einfach nur, dass sie ebenso glücklich wird, wie ich mit ihrer Mutter war.“ Seine Stimme war weich und sanft geworden. „Und wenn sie mit Dominik glücklich ist, soll er mir recht sein! Auch wenn er Philosophie studiert hat ...“ Schon stahl sich das spitzbübische Lächeln wieder in seine Mundwinkel, das Meli mittlerweile so gut gefiel. „Hast du eigentlich Kinder? Ich habe dich noch gar nicht danach gefragt!“


  „Ja zwei. Eineiige Zwillinge, um genau zu sein. Meine Töchter sind vor drei Jahren nach Australien gegangen. Seither habe ich sie nur einmal wiedergesehen, abgesehen von Skype.“


  „Ist ja auch nicht gerade um die Ecke.“


  „Es war gar nicht so einfach, aufgenommen zu werden. Dafür sind strenge Auflagen zu erfüllen. Ihr Glück war, dass sie die richtigen Berufe ausüben. Für Hebammen und Kinderkrankenschwestern besteht in Australien Bedarf.“


  „Wie sind sie denn überhaupt darauf gekommen?“


  „Sie hatten Down Under drei Monate Urlaub gemacht und wollten schließlich gar nicht mehr weg. Es hat dann doch noch einige Wochen gedauert, bis alle Behördenwege erledigt waren. So hatte ich wenigstens ein wenig Zeit, mich an den Gedanken zu gewöhnen.“


  „Das war sicher hart für dich.“


  „Ja, das stimmt, zuerst war es ein ziemlicher Schock.“


  „Wie hast du es geschafft, ein so fröhlicher, offener Mensch zu bleiben? Du hast wirklich schon einiges verkraften müssen.“


  „Zu werden, trifft es wohl eher. Oder wieder zu werden.“ Sie sah ihn nachdenklich an. „Um ehrlich zu sagen, weiß ich es nicht genau. Irgendwann wurde mir wohl klar, dass es mir jetzt besser geht als je zuvor.“


  Horst zog überrascht die Augenbrauen hoch. „Ich hoffe, das ist jetzt nicht indiskret, aber warst du unglücklich in deiner Ehe?“


  „Ich würde es nicht als unglücklich bezeichnen. Ich habe sehr früh geheiratet und mein Mann war fast zehn Jahre älter als ich. Ich denke, ich war noch sehr unfertig damals und habe mich extrem an ihn angepasst. Nachdem ich den Schock und die Trauer überwunden hatte, bemerkte ich, dass ich mich selbst und meine Bedürfnisse kaum kannte.“


  „Und das hast du geändert.“


  „Ja, absolut. Meine Mädchen waren damals ja schon fast erwachsen. Also musste ich mich um nichts anderes mehr kümmern als um mich selbst und das Schreiben. Und jetzt bin ich rundherum zufrieden. Ich habe einen kleinen aber feinen und sehr liebevollen Freundeskreis, eine schöne Wohnung und kann machen, was ich will.“ Von den Männern, die ihr immer wieder gerne das Bett wärmten, erzählte sie ihm nichts.


  „Sieh mal, da vorne, ist das ein Tunnel?“


  „Ja, der Weg führt ein Stück durch den Berg hindurch. Da drinnen sind Schautafeln.“


  Als sie blinzelnd wieder ans Tageslicht traten, bewunderten sie erneut die Aussicht, die sich ihnen bot: eine wildromantische Schlucht unter und die Kette der hohen, kantigen Berge über ihnen.


  „Das ist wahrscheinlich eine Frage, die du schon hunderte Male beantwortet hast: Wie bist du eigentlich zum Schreiben gekommen?“


  „Ja, das stimmt, aber ich habe dafür unterschiedliche Antworten, je nachdem, wer fragt.“ Sie lächelte ihn verschmitzt an. „Ich hatte immer schon eine rege Fantasie. Als die Zwillinge zur Welt kamen, gab ich die Arbeit im Büro auf und blieb zu Hause. Mein Mann verdiente gut, es bestand also keine finanzielle Notwendigkeit, arbeiten zu gehen. Als die Mädels größer wurden, fing ich an, Kindergeschichten zu schreiben. Das fand mein Mann noch ganz witzig. Aber als die Idee für einen Roman reifte, hat er es mir so lange madig gemacht, bis ich nur noch heimlich daran arbeitete.“


  „Aber warum?“


  „Er war der Meinung, ich hätte mich ausschließlich um ihn, einen funktionierenden Haushalt und die Kinder zu kümmern. In genau der Reihenfolge.“ Sie konnte nicht verhindern, dass die Frustration über die endlosen Diskussionen auch nach all den Jahren hörbar wurde. „Das war jetzt die Antwort-Version für Freunde.“ Sie lächelte ihn an und wieder verfingen sich ihre Blicke ineinander. Sie achtete nicht auf den Weg und wäre beinahe über eine Baumwurzel gestolpert, die quer über den Weg führte.


  Horst


  Reflexartig griff er nach ihr und erwischte sie am Arm. Er bewahrte sie vor dem Hinfallen, doch der Ruck war so heftig, dass sie eine Drehung machte und hart gegen seinen Oberkörper prallte. Plötzlich standen sie ganz dicht voreinander, seine Hände hielten sie an den Oberarmen. Horsts Herz wummerte. So nahe war er schon sehr lange keiner Frau mehr gewesen, von Marnie einmal abgesehen.


  Ihr weiblich-feiner, süßer Duft stieg ihm in die Nase und ihre Brüste drückten warm und weich gegen seine Rippen. Verwirrt, erstaunt und auch ein wenig peinlich berührt stellte er fest, dass sich in seinen unteren Körperregionen eine spontane Reaktion manifestierte. Er versuchte, unauffällig ein wenig Abstand zwischen sie beide zu bringen. Meli hatte sich anscheinend doch heftiger erschrocken, denn sie hielt sich an ihm fest und lehnte ihren Kopf an seine Schulter. Unbeholfen strich er ihr über den Rücken.


  „Ist ja nichts passiert“, murmelte er beruhigend, so wie er es seinerzeit bei seinen Kindern gemacht hatte. Doch die Gefühle, die in ihm hochstiegen, waren alles andere als väterlich und verwirrten ihn, jagten ihm geradezu Angst ein.


  Kapitel 7


  Horst


  An den Samstagabenden gab es im Kurhotel regelmäßig Veranstaltungen. Diesmal stand ‚Musik und Tanz zu den Hits der letzten 40 Jahre‘ auf dem Programm.


  In Anbetracht dessen fuhren Meli und Horst, nachdem sie in Bad Hofgastein einen Kaffee getrunken hatten, mit dem Postbus zurück nach Bad Gastein.


  „Das sehen wir uns heute Abend mal aus der Nähe an. Immerhin gibt es Live-Musik. Ich freue mich darauf, mit dir zu tanzen!“ Ihre Stimme war sanft, doch er spürte, dass er sich ihr nur schwer würde entziehen können. Eigentlich wollte er das auch gar nicht, wie er sich ehrlich eingestand.


  „Bei mir ist es Jahre, naja, sicher weit mehr als ein Jahrzehnt her. Ich weiß nicht, ob das so ein Vergnügen wird!“


  Meli lachte. „Dann wird es aber höchste Zeit, findest du nicht? Das ist der perfekte Rahmen. Die Leute hier wirst du höchstwahrscheinlich nie wiedersehen!“ Ihrem hellen, fröhlichen Lachen konnte er einfach nicht widerstehen. Es berührte etwas tief in seinem Inneren und brachte ihn zum Lächeln.


  „Wenn du dir die Mühe machen willst, bin ich dabei. Hauptsache, meine Tischnachbarin bekommt mich nicht in ihre lackierten, beringten Krallen.“


  Erneut lachte Meli auf. „Mir ist ihr Blick heute Mittag schon aufgefallen. Hat ihr etwas die Laune verdorben, als plötzlich die Frau des Objekts ihrer Begierde aufgetaucht ist.“


  „Ich hab aber keine Lust, als Ersatz herzuhalten.“


  „Gekränktes männliches Ego?“, zog sie ihn auf.


  „Ich bin nicht auf Brautschau. Außerdem ist sie überhaupt nicht mein Typ.“


  „Was ist denn dein Typ?“


  Er dachte einen Moment nach. „Keine Ahnung, eigentlich habe ich gar keinen, glaube ich. Aber Elvira ist es nicht!“ Er schüttelte sich bei dem Gedanken und grinste dann. „Definitiv nicht! Zu affektiert, berechnend und aufgetakelt. Menschen, die sich so sehr bemühen, etwas darzustellen, fehlt es meistens an wahrer Größe.“


  Meli nickte zustimmend. „Also, dann ist es abgemacht: Wir sehen uns um zwanzig Uhr in der Lobby und lassen die Sohlen rauchen!“


  Horst lachte. „Das ist mein erstes Date seit vierzig Jahren!“


  Camelia


  Meli stand vor dem Spiegel in ihrem Zimmer und zupfte ihr Kleid zurecht. ‚Ein wenig aufbügeln hätte nicht geschadet. Aber davon lasse ich mir den Spaß nicht verderben! Wer weiß, wie der Abend noch enden wird ...‘


  Mit einem wohligen Schaudern erinnerte sie sich an den Zwischenfall auf dem Höhenwanderweg. Es war ein tolles Gefühl gewesen, von Horst festgehalten zu werden. ‚Er ist ein Mann, der zupacken kann. - Hoffentlich kann er auch wieder loslassen‘, warnte ein kleines Stimmchen in ihrem Hinterkopf. ‚Er ist ein reifer Mann mit Erfahrung. Und es ist doch nur für hier, um uns die Kur zu versüßen‘, widersprach sie ihr. - ‚Es ist ein Spiel mit dem Feuer‘, kam prompt die Warnung, die sie mit einem Achselzucken beiseite schob. ‚Das mache ich seit Jahren und hab mir noch nie die Finger verbrannt. Ich kenne die Spielregeln!‘ Meli streckte den Rücken durch, knipste das Licht aus und ging hinunter, der Musik entgegen.


  Horst


  Auch Horst stand vor dem Spiegel.


  „Na, Herr Hirschmann, nervös?“ Er musterte sich prüfend. Sein Kragen lag nicht richtig und er zog ihn zurecht. ‚Gut, dass ich diese Hose und das Hemd doch noch eingepackt habe, auch wenn ich nicht so recht wusste, ob ich sie brauchen würde. Ich denke, ich kann zufrieden mit mir sein. Nicht mehr ganz taufrisch, aber durchaus herzeigbar.‘ Er nickte seinem Spiegelbild aufmunternd zu.


  Sein Telefon klingelte.


  „Hallo Paps, wie geht´s dir?“


  „Danke, prächtig. Du wirst es nicht glauben, aber ich gehe gleich tanzen. Bin schon ausgehfertig!“


  „Du klingst richtig aufgekratzt! Super! Sag bloß, in dem Nest gibt es eine Disko oder sowas?“


  „Bad Gastein ist ein Kurort und kein Nest. Keine Ahnung, ob es ein Tanzlokal gibt. Heute ist hier im Hotel Livemusik.“


  „Ich finde das wirklich toll, Paps! Ich freue mich sehr!“ Ihre Stimme klang plötzlich sehr weich und zärtlich und Horst wusste nur zu genau, was sie damit sagen wollte. Er räusperte sich, um die aufkommende Rührung loszuwerden. „Ich erzähle dir morgen alles genau. Bis wann kommt ihr?“


  „Hm, genau deshalb rufe ich an. Ich hatte vor, alleine zu kommen und habe Dominik mit seinen Freunden zum Rafting geschickt. Aber ich hatte einen kleinen Unfall. Nichts Schlimmes, nicht erschrecken, bitte!“


  „Was ist passiert?“ Horst konnte trotzdem nicht verhindern, dass sein Herz heftiger zu schlagen anfing.


  „Ich bin beim Einparken einer niedrigen Mauer zu nahe gekommen, die ich nicht gesehen hatte. Jetzt ist vorne rechts alles eingedrückt. Scheinwerfer, Blinker, alles im Eimer.“


  „Dir ist nichts passiert?“


  „Nein, mir geht es gut, abgesehen davon, dass ich mich in den Hintern beißen könnte vor Ärger über meine Schusseligkeit!“


  „Theoretisch könntest du natürlich meinen Wagen nehmen, aber ich weiß ja, wie ungern du damit fährst!“


  „Sei mir nicht böse, aber nachdem ich gerade meinen Kleinen demoliert habe, traue ich mich nicht, mit deinem Schlachtschiff zu fahren.“


  „Das verstehe ich. Ist kein Problem. Du, Schätzchen, ich werde erwartet. Wenn du magst, telefonieren wir morgen, okay?“


  „Ist gut, Paps, dann erzählst du mir, wie es dir beim Tanzen gegangen ist. Ich wünsche dir einen tollen Abend und viel Spaß!“


  In der Lobby empfingen ihn Stimmengewirr und leise Musik. Die Drei-Mann-Band spielte sich gerade ein. Horst blickte sich um. Elvira saß wie hingegossen auf einem bequemen Sofa und winkte ihm zu. Er beantwortete die freundliche Geste mit einem ebensolchen Nicken und sah sich weiter nach Camelia um. Ihr Lachen brachte ihn auf die richtige Spur und er bahnte sich einen Weg durch die Gäste.


  Sie trug ein blaues Kleid, das ihr blondes Haar zum Leuchten brachte. Ihm wurde der Mund trocken. Er wollte sie fragen, was er ihr zu trinken bringen dürfe, doch sie war bereits versorgt. Er holte sich ein Glas Weißwein von der Bar und kehrte so schnell als möglich zu ihr zurück. Es war ihm nicht klar warum, aber irgendwie gefiel es ihm nicht, dass der Mann, mit dem sie sich so angeregt unterhielt, vermutlich fünfzehn Jahre jünger war als er. Doch als er herantrat, wandte sie sich sofort ihm zu und lächelte ihn an. Mit einem leisen Klirren stieß sie mit ihrem halbvollen Glas an seines. „Auf einen schönen, amüsanten Abend!“


  Der Leiter des Hotels ergriff das Mikrofon und eröffnete den Abend, indem er sich für das Interesse bedankte und die Band vorstellte. Er wünschte allen viel Spaß und übergab das Mikro an den Sänger.


  „Sie spielen gut.“ Meli wippte bereits im Rhythmus. Auch Horst fing es an, in den Füßen zu jucken. Noch während er verstandesmäßig überlegte, welcher Tanz hier passte, wussten sie schon, was sie zu tun hätten.


  „Darf ich bitten?“ Er lächelte Meli an und verbeugte sich formvollendet. Er führte sie zu der kleinen Tanzfläche, wo sich bereits einige Paare mehr oder weniger gekonnt zur Musik bewegten. Horst und Meli nahmen Tanzposition ein und plötzlich war alles da. Er brauchte nicht einmal zu überlegen. Es war sogar besser so, denn als er bewusst versuchte, sich an eine Figur zum Foxtrott zu erinnern, kam er prompt aus dem Takt. „Entschuldige bitte“, murmelte er, während er sich wieder in den Rhythmus einfühlte.


  „Du tanzt hervorragend“, stellte seine Partnerin fest. Er schüttelte den Kopf.


  „Noch nicht, ich muss mich erst eintanzen. Aber das wird schon noch!“ Sie sagte nichts dazu, doch es war offensichtlich, dass sie bereits jetzt hochzufrieden war. Danach tanzten sie eine Rumba und einen Quickstep.


  „Machen wir mal Pause?“


  Meli nickte zustimmend. „Ja, bitte. Ich bin durstig!“


  Mit großen Schlucken tranken sie jeder ein Glas Gasteiner Bergwasser, das überall in Krügen zur freien Entnahme stand. Es gab keine freien Sitzplätze bei den Tischen, also setzten sie sich nebeneinander auf die hohen Hocker an der Bar.


  „Du hast aber ordentlich tiefgestapelt, was das Tanzen betrifft! Ich war nicht darauf gefasst, einem derart geübten Tänzer gegenüberzustehen!“


  „Nein, ich bin nicht geübt. Ich habe wirklich seit ungefähr fünfzehn Jahren nicht mehr getanzt. Aber ist es unglaublich: Anscheinend erinnert sich mein Körper an alles, auch wenn ich dir die Tanzschritte nicht erklären könnte!“ Horst war glücklich. Es fühlte sich an, als ob er etwas wiedergefunden hatte, das ihn vollständig und ganz machte. Dabei war ihm nicht einmal bewusst gewesen, dass es ihm gefehlt hatte.


  „Wenn das tatsächlich so ist, dann handelt es sich wohl um dieses Körpergedächtnis, von dem ich schon mal gehört habe.“ Meli lächelte ihn an. Horst zuckte mit den Schultern.


  „Ich weiß nicht, wie man es nennt, aber es fühlt sich einfach unglaublich gut an, wieder zu tanzen!“


  „Dann warst du wohl früher sehr aktiv dabei?“


  „Therese und ich haben uns in der Tanzschule kennengelernt. Damals war es bei uns gang und gäbe, dass jeder Jugendliche einen solchen Kurs machte.“ Es wurde ihm warm ums Herz, als er daran dachte, wie er ihr zum ersten Mal gegenübergestanden war. Beide waren sie schüchtern und unbeholfen gewesen, aber das Tanzen hatte ihnen auf Anhieb Spaß gemacht.


  „Du hast sie sehr geliebt, oder?“


  „Wir haben uns sofort ineinander verknallt, aber so richtig zusammengeführt hat uns unsere Begeisterung für das Tanzen. Wir haben einen Kurs nach dem anderen gemacht. In unserer besten Zeit waren wir bei den Landesmeisterschaften die Drittplatzierten in den Standardtänzen!“ Noch immer war er stolz auf diese Leistung. „Wir hatten in jeder freien Minute trainiert. Damals waren wir ja noch Studenten und wohnten beide bei unseren Eltern. Thereses Eltern sahen es nicht gar so gerne, dass wir so viel zusammensteckten. Vielleicht hatten sie Angst, dass sie das vom Studium ablenken würde, aber Therese war sehr ehrgeizig. Also habe ich um ihre Hand angehalten, um dem Ganzen einen offiziellen Anstrich zu geben. Es war uns ohnehin schon lange klar, dass wir zusammengehörten.“ Er blickte Meli an. „Entschuldige bitte, langweile ich dich wohl nicht?“


  Sie schüttelte energisch den Kopf. „Auf keinen Fall! Erzähle bitte weiter! Du weißt ja, Menschen und ihre Schicksale interessieren mich.“


  „Werden wir in einem deiner Romane auftauchen?“ Er lächelte amüsiert.


  „Gut möglich. Ich weiß vorher oft nicht so genau, wohin sich meine Figuren entwickeln. Wie ging es bei euch weiter?“


  „Wir haben nach zwei Jahren Verlobungszeit geheiratet. Da war ich sechsundzwanzig und mit dem Studium fertig, Therese einundzwanzig und noch mittendrin.“


  „Was hat sie studiert?“


  „Medizin. Sie wollte Kinderärztin werden. Ein schwieriges Studium. Ich habe sie sehr bewundert dafür. Deshalb haben wir uns auch mit dem Kinderkriegen Zeit gelassen, bis es fast zu spät dafür war.“


  „Was meinst du damit?“


  „Als wir beschlossen hatten, dass jetzt der richtig Zeitpunkt wäre, haben wir drei Jahre gebraucht, bis es geklappt hat. Wir hatten uns schon fast damit abgefunden, kinderlos zu bleiben. Umso größer war unsere Freude, als Therese doch schwanger wurde. Vier Jahre später kam dann auch noch Thomas zur Welt.“ Diesmal weigerte er sich, den Schmerz über den Verlust zuzulassen, der unweigerlich hochkam, wenn er von seiner Ehefrau und seinem Sohn sprach. ‚Ich habe genug getrauert. Das Leben bietet doch noch überraschend schöne Momente‘, stellte er für sich fest und lächelte die hübsche Frau an seiner Seite an. „Wie sieht es aus, Lust auf einen Walzer?“


  Kapitel 8


  Camelia


  Zeit zu telefonieren?


  Keine zwei Minuten nach der SMS klingelte Melis Mobiltelefon.


  „Hallo Betty! Wie geht´s dir?“


  „Mittelprächtig. Jessy hat Husten und hat mich damit die halbe Nacht wachgehalten. Wenn das so weitergeht, muss ich nachsehen, wer Wochenenddienst hat. Aber ich nehme mal an, bei dir gibt es Spannenderes zu erzählen. Es hängt doch wohl nicht mit deinem Helden zusammen?“ Meli sah das Grinsen ihrer Freundin direkt vor sich.


  „Wie hast du das bloß wieder erraten?“


  „Wie lange kennen wir uns jetzt?“, alberte Betty. „Bei dir geht es seit Jahren entweder um Männer in deinem realen Leben oder in deinen Büchern, wobei sich das manchmal auch noch überschneidet! Also erzähl schon!“


  „Gestern war doch dieser Tanzabend im Hotel und ich hatte irgendwie im Gefühl, dass Horst möglicherweise ein guter Tänzer sein könnte.“ Sie machte eine kunstvolle Pause um die Spannung zu steigern. Betty enttäuschte sie nicht.


  „Und? Ist er das?“


  „Nein. Er ist ein phänomenaler Tänzer! Es ist unglaublich, welchen Unterschied es macht, wenn jemand weiß, was er tut. Das kannst du dir nicht vorstellen! Mir tun zwar heute meine Füße höllisch weh, aber dieses Erlebnis möchte ich um nichts in der Welt missen! Horst und seine Frau waren Dritte bei den Steirischen Landesmeisterschaften, stell dir das vor! Auch wenn das schon fast vierzig Jahre her ist, er hat es einfach immer noch im Blut.“


  „Wow! Und warum ist sie nicht mitgefahren?“


  „Hab ich das nicht erwähnt? Er ist Witwer. Seit elf oder zwölf Jahren.“ Einen Moment war es still, dann meinte Betty:


  „Sieht aus, als ob du dir denn Mann an Land ziehen solltest. Aber richtig, nicht nur fürs Bett wie sonst.“


  Meli lachte, aber selbst in ihren eigenen Ohren klang es nicht echt. „Du weißt, wie ich darüber denke. Ich liebe meine Freiheit und Unabhängigkeit viel zu sehr, um sie für einen Mann aufzugeben. Aber tanzen würde ich gerne öfter mit ihm.“


  „Und sonst ist nichts passiert? Keine romantischen Küsse?“


  Meli erzählte ihrer Freundin von den beiden Situationen beim Wandern, wo es fast dazu gekommen wäre. „Ich habe so den Verdacht, dass Horst mit Frauen ziemlich aus der Übung ist. Also keine Ahnung, ob da was draus wird.“


  Betty lachte. „Mich kannst du nicht täuschen! Du hast doch schon längst die Fühler nach ihm ausgestreckt. Pass nur auf, dass du nicht in deine eigene Falle tappst.“ Eine Kinderstimme war im Hintergrund zu hören und Meli konnte sich selbst davon überzeugen, dass Jessicas Husten wirklich schlimm war.


  „Ich muss Schluss machen. Schätze mal, ich werde doch gleich nach einem Arzt suchen.“


  „Alles Gute für Jessy. Ich drücke euch die Daumen, dass es ihr bald wieder besser geht!“


  Horst


  Das Erste, das ihm in den Sinn kam, als er aufwachte, war der Tanzabend. Zum Teil erinnerten ihn seine Füße daran, die sogar im unbelasteten Zustand etwas schmerzten. Dann fielen ihm die Gefühle ein, die das Zusammenspiel von Rhythmus und der Nähe der warmen Frauenkörper in ihm ausgelöst hatte. Wenn es sich zunächst noch fremd angefühlt hatte, nach so langer Zeit wieder zu tanzen, hatte er es bald richtig genießen können. Einen Augenblick glaubte er Camelias Duft wieder zu riechen und die Erinnerung schoss ihm wie ein heißer Blitz in den Unterleib.


  Er schämte sich beinahe vor sich selbst, als ihm einfiel, dass er sich vor dem Einschlafen zweimal selbst befriedigt hatte. Erst dann war er halbwegs zur Ruhe gekommen. ‚In meinem Alter ... Aber sie ist einfach unglaublich attraktiv ... Wie sie sich bewegt ... Ihr Lachen sowieso ...‘ zuckend hob sich seine Bettdecke und halb amüsiert, halb resignierend nahm er seinen steifen Penis in die Hand. ‚Wie lange ist es her, dass ich derart geil war? Aber es ist ein tolles Gefühl, wenn das Blut wieder einmal so richtig durch meinen Körper tost ... Wie sie sich wohl anfühlt? Wie ihr Busen aussieht ohne BH? Ich wette, gar nicht so schlecht. Sie wirkt insgesamt noch sehr jugendlich.‘ 


  Im Geiste streichelte er Melis nackten Körper, während er seinen Schwanz massierte. ‚Ob ihre Schamhaare wohl auch blond sind?‘ Er stellte sich vor, mit den Händen ihre Schenkel zu spreizen und die Zunge zwischen ihren rosigen Lippen zu versenken. ‚Oder sind sie eher bräunlich? Ob sie das mag? Ich will sie schmecken, mit ihr spielen, bis sie sich vor Lust windet. Und dann ...‘ Er drückte die Eichel unwillkürlich fester, als er sich vorstellte, sie in ihrer heißen Mitte zu versenken. Sein Atem ging schneller und ebenso bewegte sich auch seine Hand immer heftiger, bis er sich mit einem leisen, lustvollen Stöhnen in seine Hand ergoss. ‚Himmel-Herrgott -noch-Mal, macht mich diese Frau heiß! Ich kenne mich ja kaum wieder‘, dachte er noch, dann schlummerte er erschöpft ein.


  Hunger und seine volle Blase weckten ihn jedoch bald wieder. Vorsichtig stellte er seine schmerzenden Füße auf den Boden und humpelte ins Badezimmer. Beim Händewaschen blickte er in den Spiegel. Abgesehen von seinen Füßen ging es ihm hervorragend. Er grinste sein Spiegelbild an.


  „Das war doch mal ein Abend! Wer hätte gedacht, dass ich alter Esel bei den Frauen noch so gut ankomme. Und das alles nur, weil ich ein paar Tanzschritte kann!“


  Nun, ganz so war es ja nicht. Es war ihm sehr wohl bewusst, dass immer mal wieder eine reifere Dame einen oder auch mehrere wohlwollende Blicke auf ihn warf. Was ihn jedoch nicht interessiert hatte. Bisher. Während er sich rasierte, ließ er den Abend noch einmal Revue passieren. Nachdem die Anwesenden sein Talent erkannt hatten, war er regelrecht umschwärmt worden. Er hätte den ganzen Abend durchtanzen können, wenn er gewollt - und gekonnt - hätte. Es wären ihm die Tanzpartnerinnen nicht ausgegangen. Aber sie sich aussuchen zu können, war eine Erfahrung gewesen, die seinem Ego durchaus gut getan hatte. Obwohl einige Damen mit guten Rhythmusgefühl dabei waren, hatte er am liebsten mit Camelia getanzt. Sie lag gut in seinen Armen und die Proportionen stimmten. Doch was das Wichtigste war: Sie kannte nicht nur die Tanzschritte, sondern sie bewegte sich mit Leidenschaft und Begeisterung. Unwillkürlich verglich er sie mit Therese. Seine Frau war kleiner gewesen als Meli, aber sie waren einfach perfekt aufeinander eingestimmt gewesen.


  „Niemand wird dich je ersetzen können, Therese, aber ich glaube, es wäre in deinem Sinn, wenn ich wieder mehr tanze und Spaß habe, nicht wahr?“, sagte er leise, während sein Blick leer über das Gasteiner Tal schwenkte. In seinem Inneren spürte er einen Nachhall auf seine Worte und war sicher, dass sie ihm auf ihre Weise geantwortet hatte.


  Abrupt wandte er sich zum Kleiderschrank und zog sich an. Am Sonntag gab es erst ab acht Uhr Frühstück und ihm knurrte der Magen.


  Im Speisesaal war es noch sehr ruhig. Er stand gerade beim Buffet, als Schritte erklangen, die ihm bekannt vorkamen. Es war tatsächlich Meli.


  „Bist du auch Frühaufsteherin?“


  „Meinem Magen ist es vollkommen egal, ob es Sonntag oder Wochentag ist. Ich warte schon seit einer halben Stunde darauf, dass ich endlich frühstücken kann!“ Sie nahm sich einen Teller vom Stapel und fing an, Rührei darauf zu häufen. „Wie geht es deinen Füßen?“ Sie lachte, als er das Gesicht zu einer schmerzvollen Grimasse verzog. „Das beruhigt mich!“


  „Dabei hatte ich, im Unterschied zu dir, noch relativ bequeme Schuhe an. Therese musste ich nach einer durchtanzten Nacht immer die Füße massieren“, erinnerte er sich.


  „Du kannst gerne ausprobieren, ob du das auch noch so gut kannst!“


  Er sie überrascht an. „Wenn du das möchtest, kein Problem! Wir lassen uns doch hier ständig von irgendwem massieren.“


  „Und du bist für mich nicht mehr irgendwer.“ Der Blick, mit dem Meli ihn bedachte, ging ihm durch und durch. Die Gabel, die er noch in der Hand gehalten hatte, fiel scheppernd auf die Käseplatte zurück. Schnell griff er wieder danach und legte einige Camembert-Scheiben auf seinen Teller, bevor er sich dem Wurst-Aufschnitt zuwandte.


  ‚Beinahe habe ich den Eindruck, Meli flirtet mit mir. Oder bilde ich mir das nur ein?‘ Er sah sie von der Seite an, aber sie schien vollauf damit beschäftigt zu sein, knusprig gebratenen Speck auf ihrem Rührei zu drapieren. Nachdenklich ging er zu seinem Tisch. Dort fiel ihm auf, dass er das Gebäck vergessen hatte. Meli suchte sich soeben ein mit Sonnenblumenkernen bestreutes Stück aus und legte es in eines der vorbereiteten Körbchen. Er tat es ihr nach.


  „An deinem Tisch ist auch noch niemand. Hättest du Lust, dich zu mir zu setzen?“, wagte Horst einen Vorstoß.


  „Sehr gerne! Du gehörst also zu den wenigen Männern, die gerne Gesellschaft beim Frühstück haben?“


  „Eigentlich bin ich daran gewöhnt, alleine zu essen, aber du bist ja auch nicht irgendwer.“ Er lächelte sie an und sie fragte zurück:


  „Flirtest du etwa mit mir?“


  „Keine Ahnung. Sag du es mir. Du hast damit angefangen!“ Horst wurde heiß. ‚Verdammt, ich bin absolut aus der Übung. Hoffentlich komme ich ihr nicht vor wie ein Idiot!‘


  Meli lachte. „Sehr gut gekontert!“


  In schönster Eintracht fingen sie an, ihr Frühstück zu genießen. Horst schob ihr den Zucker näher, als sie sich danach streckte und sie antwortete mit einem Lächeln.


  „Wann kommt deine Tochter?“


  Einen Augenblick war Horst verwirrt, bis ihm einfiel, dass er Meli von Marnies geplantem Besuch erzählt hatte.


  „Gar nicht. Sie hatte gestern einen kleinen Unfall, deshalb ist ihr Auto nicht fahrtüchtig. Ihr ist nichts passiert“, beruhigte er, als er Melis erschrockene Miene sah.


  „Und Dominik hat keines?“


  „Doch, aber der ist mit Freunden unterwegs, weil sie alleine kommen wollte. Für einen Tochter-Vater-Tag, sozusagen. Vielleicht klappt es ja nächsten Sonntag.“ Er biss von seinem Käsebrot ab und kaute bedächtig, während er Mut sammelte. „Und was machst du heute so?", fragte er betont beiläufig, obwohl er gespannt auf ihre Antwort war.


  „Irgendetwas, das meine Füße nicht zu sehr beansprucht. Aber nur herumsitzen mag ich auch nicht.“ Sie sah ihn aufmerksam an. „Hättest du Lust mich auf einen Spaziergang zu begleiten? Der Gasteiner Ache entlang gibt es einen schönen, bequemen Weg mit vielen Bänken. Dort kann man gemütlich sitzen und den Wasseramseln zusehen, Forellen beobachten und mit der Seele baumeln.“


  „Das hört sich sehr gut an und scheint genau das Richtige für den heutigen Tag zu sein.“ Über ihre Kaffeetassen hinweg vertiefte sich ihr Blickkontakt. „Wann?“


  „Ich dachte, ich schreibe am Vormittag wieder einmal ein wenig und wir gehen nach dem Mittagessen. In Böckstein könnten wir einen Kaffee trinken und dann wieder gemütlich zurück spazieren“


  „Böckstein? Ist das ein Nachbarort?“


  „Eigentlich ein Ortsteil von Bad Gastein. Dort gibt es ein Montanmuseum. Ich weiß nicht, ob dich das interessiert.“


  „Grundsätzlich schon, aber ich denke, heute eher weniger. Herumstehen, um Schautafeln anzusehen, will ich meinen Gehwerkzeugen nicht zumuten.“


  Meli nickte zufrieden. „Sehe ich genauso.“


  Langsam füllte sich der Speisesaal. Elvira Huber kam an und bedachte sie mit einem leicht mürrischen „Guten Morgen“, bevor sie sich niederließ. Der Blick, den sie Meli zuwarf, war nicht besonders freundlich, umso süßlicher war das Lächeln, mit dem sie sich an Horst wandte.


  „Sie sind ein exzellenter Tänzer, das muss ich unbedingt noch einmal betonen, Herr Architekt! Sie haben uns allen den Abend gerettet. Eine absolute Seltenheit!“


  „Die anderen Herren haben es wohl nicht so gerne gesehen“, schmunzelte er, aber so ganz spurlos glitt die Anerkennung doch nicht von ihm ab. „Es hat wirklich Spaß gemacht!“


  Kaum war er wieder in seinem Zimmer, meldete sein Telefon eine eingehende Nachricht.


  Guten Morgen! Ich hoffe, du hattest einen schönen Abend. Lust zu quatschen?


  ‚Da ist wohl jemand neugierig.‘ Schmunzelnd drückte er auf das Hörer-Symbol und nach dem ersten Signal hob Marnie ab. In kurzen Zügen erzählte er ihr von seinem gesellschaftlichen Erfolg und wie toll er sich gefühlt hatte.


  „Ich kann es mir selbst kaum erklären, wie es sein kann, dass mir die Tanzschritte alle wieder eingefallen sind! Im Laufe des Abends sogar die schwierigeren Figuren. Es ist kaum zu glauben.“


  „Ach Paps ...“ Marnie seufzte hörbar und ihre Stimme klang belegt, als sie weitersprach. „Es ist so toll, deine Begeisterung zu hören. Ich kann mich nicht erinnern, wann du dich je so fröhlich angehört hättest, seit ... seit dem Unfall!“


  „Du hast recht, ich fühle mich richtig lebendig. Ein wirklich gutes Gefühl!“


  „Hast du ... Ich meine, auch wenn es mich eigentlich nichts angeht ...“ Es war sehr ungewöhnlich, dass seine lebhafte, selbstbewusste Tochter so herumstotterte.


  „Na, sag schon, Kleines“, brummte er.


  „Ich wollte nur sagen, für den Fall, dass dir das wichtig wäre ... Also, solltest du eine Frau kennenlernen, dich verlieben oder so etwas in der Art ... Ich würde mich freuen, okay?“


  Horst musste mehrmals schlucken, bevor er etwas erwidern konnte. Marnie wartete geduldig auf seine Reaktion.


  „Danke, das ist gut zu wissen ... Noch gibt es niemanden, aber wer weiß schon, was sich entwickelt, nicht war? Tänzer kommen offensichtlich gut an bei den Damen“, versuchte er seine Rührung zu überspielen. Das Gesicht einer gewissen Person mit einem unwiderstehlichen Lachen stieg vor seinem inneren Auge auf.


  „Und was machst du heute?“


  „Du meinst, ob ich Trübsal blase, weil meine Tochter ihren Besuch verschoben hat? Nein, keine Sorge, für den Nachmittag bin ich schon verabredet. Und nein, ich werde dir keine weiteren Fragen dazu beantworten. Erzähle mir lieber, was du heute vorhast, ohne Dominik!“


  Marnie lachte. „Ja, so kenne ich meinen energischen Papa! Bei uns ist herrliches Wetter und eine Freundin holt mich nachher ab. Wir fahren zum Kumberger Badesee hinaus. Zum Sonnenbaden ist es bestimmt warm genug. Mal sehen, ob das Wasser auch schon einladende Temperaturen hat.“


  „Da bringst du mich auf eine Idee! Ich könnte am Vormittag für zwei Stunden in die Gasteiner Therme baden gehen.“


  „Du bist ja richtig unternehmungslustig“, lobte ihn seine Tochter. „Na, dann mal los. Ich hoffe, mein Auto ist bis zum nächsten Wochenende wieder fahrbereit, dann kannst du mir alles zeigen!“


  „Das wäre schön! Viel Spaß in Kumberg. Und pass' wegen der Sonne auf!“


  „Ja, Papa“, zog sie ihn mit Kinderstimmchen auf.


  Horst lachte. „Freches Gör!“


  „Aber immer doch! - Ich hab ich lieb, Paps“, setzte sie schnell hinzu. „Lass es dir gut gehen!“


  „Ich dich auch, Kleines - und pass wirklich auf dich auf, okay?“


  „Natürlich, das weißt du doch. So ich leg jetzt auf, sonst ist es Zeit fürs Mittagessen, bevor du die Therme überhaupt erreicht hast!“ Damit drückte sie das Gespräch weg und ließ ihn mit einem breiten Schmunzeln und einem warmen Gefühl im Herzen zurück.


  Kapitel 9


  Camelia


  „Ab heute Abend muss ich wieder an meinem eigenen Tisch bleiben“, stellte Meli bedauernd fest. Sie war kurzerhand mit ihrem Gedeck übersiedelt, nachdem Dr. Hagen und Frau Hasenöhrl mit ihren Ehepartnern noch immer an einem Extratisch untergebracht waren. Er nickte bedauernd, dann fragte er:


  „Und, hast du fleißig geschrieben?“


  Sie rümpfte ein wenig die Nase. „Nicht so viel wie gehofft. Ursprünglich hatte ich überhaupt vor, mich während des Aufenthalts hier ein wenig in Klausur zu begeben. Da wusste ich noch nicht, dass ich hier so interessanten Menschen begegnen würde.“


  „So wie Hermann?“, fragte er neckend in ihr lächelndes Gesicht hinein.


  „Ja, zum Beispiel!“ Sie lachte, wurde aber schnell wieder ernst. „Wahrscheinlich treffe ich mich mit ihm, sobald ich wieder zuhause bin. Er hat eine bewegte Lebensgeschichte und ist nicht abgeneigt, mir Details zu erzählen. Doch dazu brauchen wir Ruhe.“


  Ein Schatten huschte über sein Gesicht und sie fragte sich überrascht, ob er vielleicht eifersüchtig sein könnte. Mit einer energischen Geste hob er sein Glas und nahm einen kräftigen Schluck. Prompt verschluckte er sich und hustete verzweifelt in seine Serviette. Es dauerte eine Weile, bis er wieder Luft bekam. Bis die Spargelcremesuppe serviert wurde, hatte er sich erholt. Er löffelte mit sichtlichem Genuss.


  „Ob sie wohl die Rezepte herausrücken, wenn ich höflich frage?“, überlegte er.


  „Kochst du gerne?“ Sie versuchte, ihn sich mit Schürze am Herd vorzustellen und unterdrückte ein Grinsen.


  „Ich esse gerne gut und möchte dafür nicht immer außer Haus gehen, da hat es sich irgendwie von selbst ergeben. Allerdings koche ich meistens gleich mehrere Portionen und habe dann einige Tage etwas davon.“


  „Sehr ökonomisch und effizient.“


  „Ja, so bin ich tatsächlich. Und du?“


  „Ich würde sagen, chaotisch und spontan, wenn man mich lässt.“


  „Wenn man dich lässt? Was meinst du damit?“


  Die Bemerkung war ihr unbedacht herausgerutscht und sie winkte mit einer lässigen Handbewegung ab. „Alte Geschichte. Mein Mann war meistens anderer Meinung als ich, wie ein Haushalt zu führen sei. Jetzt lebe ich alleine und fühle mich sehr wohl mit meinem geordneten Chaos und mit mir selbst!“


  „Verstehe. Ehrlich gesagt, ich musste erst lernen, was es braucht, um sozusagen überleben zu können. Aber jetzt bin ich gut organisiert und komme prima zurecht!“


  „Das heißt, du bist jetzt auch überzeugter Single?“


  Er schüttelte den Kopf. „So würde ich es nicht nennen. Jahrelang war es einfach unvorstellbar für mich, Therese sozusagen zu ersetzen. Es wäre mir wie Verrat erschienen. Mittlerweile bin ich zu dem Schluss gekommen, dass sie sich das für mich so wohl nicht gewünscht hätte.“ Er sah nachdenklich aus, doch sie ließen das Thema fallen, als sich Elvira Huber zu ihnen gesellte.


  


  „Dieser Vogel ist unglaublich!“


  Meli freute sich über seine Begeisterung. Sie selbst war von den Wasseramseln ebenso fasziniert und fand es schön, das zu teilen. „Sieh nur, da drüben ist noch eine!“, flüsterte sie und lehnte sich dabei gegen ihn. Ihre Hand legte sich wie von selbst auf seinem Unterarm, während sie auf die zweite Amsel zeigte, die sich todesmutig in die Strömung stürzte. Gespannt warteten sie, wann und wo der schwarzbraun-weiße Vogel wieder auftauchen würde.


  „Da, auf dem großen Stein mitten im Fluss“, raunte er aufgeregt. Sie folgte mit dem Blick der Linie, die sein ausgestreckter Finger vorgab. Der kleine Vogel war ein ganzes Stück flussaufwärts geschwommen. Sie lächelten einander an und ihr wurde bewusst, wie eng sie beisammen saßen. Es fühlte sich gut an. ‚Ich will mehr davon!‘


  Der Gedanke an sich überraschte sie nicht, wohl aber das Gefühl, das ihm zugrunde lag. Dass sie einen Mann begehrenswert fand, kam öfter vor. Das, was sie zu Horst hinzog, fühlte sich anders an, tiefer und gefährlicher. ‚Vielleicht hat Betty tatsächlich recht ... Dann sollte ich wohl die Finger von ihm lassen und mich in Sicherheit bringen ...‘ In dem Moment entzog ihr Horst seinen Arm und hinterließ eine unangenehme Kühle, als er sich von ihr zurückzog.


  „Meinst du nicht, dass wir langsam zum Hotel zurückkehren sollten?“


  Ohne sich ihre Gefühle anmerken zu lassen, stimmte sie ihm zu. „Ja, unbedingt. Heute steht italienisches Buffet auf dem Speiseplan.“


  „Isst du gerne italienisch?“


  „Ich liebe alles an Italien! Und wer beim Buffet zu spät kommt, hat schlechte Karten. Jedenfalls vergangenen Sonntag war es so.“


  „Mein letzter Italien-Urlaub ist schon lange her. Da waren die Kinder noch klein“, überlegte Horst.


  „Ich fahre jedes Jahr wenigstens für ein paar Tage. Auf meinem Laptop habe ich eine Menge Fotos. Wenn du Lust hast, zeige ich sie dir!“. Horst sah sie von der Seite an. Sie fragte sich, ob das jetzt nicht zu sehr nach einem Vorwand geklungen hatte, ihn zu sich in ihr Zimmer zu locken. ‚Oder ist es das sogar?‘ Gespannt wartete sie auf seine Reaktion.


  „Falls es nach dem Essen noch warm genug ist, könnten wir uns ja auf den Balkon setzen. Weißt du eigentlich, dass unsere Zimmer nur wenige Türen voneinander entfernt sind?“


  „Ja, das habe ich bemerkt. In meinem Kühlschrank wartet auch noch eine Flasche Lambrusco. Der würde gut dazu passen!“


  „Klingt nach einem gemütlichen Tagesausklang!“ Er schmunzelte, doch auf eine kleine, pikante Anspielung wartete sie vergeblich. ‚So ganz schlau werde ich aus diesem Mann nicht. Mal sehen, was der Abend bringt.‘


  Horst


  Zwei Stunden später hatten sie es sich auf dem Balkon gemütlich gemacht. Der Laptop stand vor ihnen auf dem kleinen Tischchen, daneben die Rotweinflasche.


  „Es war eine gute Idee, die Gläser zu organisieren. Aus den Wasserbechern hätte der Wein doch nicht so gut geschmeckt!“, gab Meli zu. Er goss die dunkelrote Flüssigkeit ein und reichte ihr lächelnd eines der Gläser.


  „Danke für die Einladung! Prost!“


  „Danke für deine Gesellschaft! Auf einen angenehmen Abend!“ Das leise Klirren und ihre blitzenden Augen erzeugten ein seltsames Gefühl in seinem Bauch. Leicht prickelnd und süß ... Diesen Eindruck hinterließ auch der Wein. Wärme breitete sich aus, als er seinen Magen erreichte.


  „Der ist gut!“


  „Du klingst überrascht“, stellte sie lächelnd fest.


  „Ich trinke, wenn überhaupt, eher trockenen Weißwein.“


  „Es gibt Lambrusco sowohl trocken als auch lieblich, aber mir ist der Süße lieber. Der ideale Wein, um einen schönen Tag ausklingen zu lassen.“ Sie nippte erneut, bevor sie das Glas wegstellte und ihren Laptop einschaltete. „Ich habe im vergangenen Jahr in der Nähe von Parma eine Weinkellerei besichtigt ...“ Konzentriert schaute sie auf den Bildschirm und klickte dann auf eine Datei. „Hier sieh mal.“ Sie schob das Gerät näher vor ihn. „Die ganze Region Emilia-Romagna ist wunderschön.“


  „Für ihre Spezialitäten ist sie ja berühmt“, merkte er an. „Parma-Schinken, Balsamico-Essig aus Modena, und dann erst der Käse, dieser Parmigiano-Reggiano ...“ Er lachte, als Meli ihn mit großen Augen ansah. „Nur weil ich noch nie dort war, muss das doch nicht heißen, dass ich mich nicht auskenne, oder? Kochen und gut essen ist zu einer Art Leidenschaft geworden. Außerdem lese ich mit Begeisterung Reisemagazine.“


  „Und warum siehst du dir das alles nicht mit eigenen Augen an?“


  „Habe ich vor. Zu reisen ist eines der Dinge, die ich mir für meinen neuen Lebensabschnitt vorgenommen habe.“ ‚Bevor es dafür zu spät ist‘, setzte er in Gedanken hinzu. „Zeig mir doch noch mehr von deinen Bildern. Du warst doch bestimmt auch in der Toskana, oder?“


  „Sollten wir uns nicht ins Zimmer setzen? Mir wird langsam kühl und ich sehe die Tastatur kaum noch!“


  Drinnen sahen sie sich unschlüssig um. Beim Schreibtisch war es zu eng für zwei.


  „Wir könnten uns aufs Bett setzen“, schlug Horst zögernd vor und hoffte, dass sie das nicht in den falschen Hals bekam.


  „Ja, natürlich, gute Idee. Mach es dir schon mal bequem.“


  Unsicher ließ sich Horst auf der Bettkante nieder. Dann schlüpfte er doch aus den Schuhen, rückte an das Kopfteil des Bettes und lehnte sich an. Interessiert beobachtete er Camelia, die geschäftig hin und her ging. Sie klappte ein Tischchen auseinander, auf das sie den Laptop platzierte. Sie stellte es ihm über die Beine, holte die Flasche und die beiden Gläser. Auch sie fanden Platz auf dem kleinen Tisch.


  „Das habe ich von zu Hause mitgenommen. Ich arbeite gerne auf der Couch oder im Bett.“ Sie ließ sich neben ihm nieder. Die Flasche wackelte bedrohlich. Mit schnellem Griff hielt er sie fest und nützte die Gelegenheit, ihnen nachzugießen. Dann stellte er sie zur Sicherheit auf das Nachtkästchen.


  Während Meli zu ihren Fotos von der zweiwöchigen Rundreise durch die Toskana erzählte, erfasste Horst eine seltsame Unruhe. Die Bilder weckten Lust auf Reise und Abenteuer. Der Wein wärmte ihn von innen. Ihr Schenkel und ihre Hüfte berührten seine. Ihr Duft stieg ihm in die Nase. Seine Hand zitterte ein wenig, als er erneut zu seinem Glas griff und feststellte, dass es bereits leer war. Er teilte den Rest des Weines auf sie beide auf.


  „Du fotografierst sehr gut. Die Bilder sind toll!“


  „Danke, das ist eine MEINER Leidenschaften.“ Sie lächelte ihn an und ihr Gesicht war plötzlich ganz nahe. Fasziniert studierte er die grünen Sprenkel in ihren braunen Augen. Oder waren es Braune in grünen Augen? Während er noch darüber sinnierte, kamen ihre Lippen immer näher. Bewegungslos, unfähig zu reagieren oder auch nur zu atmen, ließ er es geschehen. Ihr Mund berührte seinen. Ganz sachte, wie ein Hauch zunächst, bevor er sich warm und weich dagegen drückte. Beim Einatmen sog er ihren Duft ein und erwachte aus seiner Erstarrung. Es war, als ob seine Lippen sich wieder erinnern würden und fingen wie von selbst an, ihre zu liebkosen. Sachte stupste ihre Zungenspitze, animierte ihn, sie zu kosten und mit ihr zu spielen.


  Er verlor sich in diesem Kuss. Eine unbändige Freude und Lust an dieser sinnlichen Begegnung erfasste ihn und sprengte beinahe sein Herz. Seine Hand berührte ihren Nacken und streichelte sie mit zarten Fingern, glitt durch ihr weiches, seidiges Haar, zog sie ein wenig näher. Er vertiefte den Kuss. Jäh zog sie sich zurück, doch erleichtert erkannte er, dass sie nur das Tischchen wegstellen wollte.


  Rasch war sie wieder bei ihm, schmiegte sich an ihn, ließ sich von ihm in die Arme nehmen. Ihre Lippen fanden sich zu einem tiefen Kuss. Horst fühlte sich wie berauscht und daran war nur zum kleinsten Teil der Wein schuld. Ihr Duft, ihr Geschmack und wie sie sich anfühlte, brachten ihn beinahe um den Verstand. Pochend richtete sich sein Glied auf. Meli schob sich halb über ihn und ihr Schenkel glitt wie zufällig über die Beule in seiner Jeans. Nur mit Mühe gelang es ihm, ein Stöhnen zu unterdrücken. Erst als sie erneut darüber rieb, wurde ihm klar, dass sie ihn mit Absicht berührte.


  ‚Oh Gott, wie weit wird sie gehen? Ich hab schon so lange mit keiner Frau geschlafen ... Hoffentlich ...‘ Als sich ihre Hand über seinen Schwanz legte, verstummten die Gedanken schlagartig. Er keuchte auf. „Camelia, ich ...“ Sie legte ihm den Zeigefinger über die Lippen, bevor sie sie mit ihrem Mund verschloss. Dann lächelte sie ihn an. Ihr Blick hatte sich verändert. Er sah die Lust darin.


  „Ich will dich“, flüsterte sie. „Ist das ein Problem für dich?“


  Ein krächzender Laut entfuhr seiner Kehle und er räusperte sich. „Erwarte nicht zu viel von mir! Ich bin aus der Übung.“


  Sie lachte leise. „Lass dich fallen und genieße. Ich will dich einfach nur spüren, egal was passiert.“ Sie beugte sich über ihn und küsste ihn wieder, während sie sein Hemd aufknöpfte. Schauer rieselten über seinen Körper, als sie ihre Hand auf seinen Brustkorb legte. Sanft strich sie mit den Fingerspitzen durch seine Brusthaare, zupfte vorsichtig daran, bevor ihre Hand hoch zu seinem Hals und seinen Schultern glitt. Seine Haut kribbelte, der Herzschlag war im ganzen Körper spürbar.


  „Du fühlst dich gut an“, flüsterte sie an seinem Hals, dann küsste sie sich abwärts. Horst lehnte den Kopf an die Wand. Seine Hände entwickelten ein Eigenleben und suchten sich ihren Weg unter ihr Shirt. Weiche, warme Haut, ihr glatter Rücken. Noch getraute er sich nicht, ihre Rundungen zu erforschen. Meli richtete sich kurz auf und zog sich das Shirt über den Kopf. Horst hielt den Atem an, als sie nach hinten griff und ihren BH öffnete. Er bewunderte gleichzeitig ihr unkompliziertes Selbstbewusstsein und ihre Brüste, die sie ihm ohne Scheu präsentierte. Es war sogar so, dass sie ihn auffordernd anlächelte, ihn stumm darum bat, sie zu berühren.


  Er hielt den Atem an, als er beide Hände ausstreckte und sie um ihren Busen legte. Er war weich, schwer und warm. Es waren nicht die straffen, prallen Brüste einer jungen Frau. Sie waren so, wie die Natur sie geschaffen hatte und die Zeit hatte ihre Spuren hinterlassen. Horst war fasziniert, streichelte und drückte sanft. Der dunkelrosa Vorhof zog sich zusammen. Die Brustwarzen reckten sich ihm entgegen. Seine Daumen strichen wie von selbst darüber, wurden mit leisem Stöhnen belohnt. Davon motiviert senkte er den Kopf und strich mit der Zungenspitze über die Rundung ihrer Brust. Ihr Duft mischte sich mit dem Geschmack ihrer Haut zu einem erregenden Cocktail. In Schlangenlinien näherte er sich ihren Nippeln. Sie ächzte lustvoll, als er zuerst die eine, dann die andere Brustwarze zwischen die Lippen nahm und mit der Zunge liebkoste.


  Wie sehr sie das erregte, erkannte er daran, dass sie ihre Scham an seinem Schenkel rieb. Noch trennten sie mehrere Stofflagen. Sein Verlangen, sich mit ihr zu vereinigen, wurde immer größer.


  Ihre Bewegungen waren fahrig, als sie ihm das Hemd von den Schultern streifte und achtlos beiseite warf. Sie strich über seinen Rücken, die Brust, den Bauch, bevor sie sich an seinem Hosenbund zu schaffen machte. Er hielt die Luft an, als sie ihn öffnete und den Reißverschluss herunterzog, soweit es die sitzende Position erlaubte. Sie schüttelte unwillig den Kopf und stieg von seinem Bein.


  Rasch öffnete sie ihre eigenen Jeans und überließ es ihm, sich selbst auszuziehen. Er trug eng anliegende graue Boxershorts und war in diesem Moment heilfroh, dass er sich anlässlich der Kur neu eingekleidet hatte. Seine Erektion spannte den elastischen Stoff noch ein Stück weiter, als er die Frau betrachtete, die sich ihm nun in einem knappen, schwarzen Spitzenslip zeigte. Er streckte die Hand nach ihr aus und genoss das Gefühl von weichen Rundungen unter dem feinen Stoff.


  Das Geräusch, das Camelia von sich gab, als sie sich an seinem steifen Schwanz rieb, war eine Mischung aus Gurren und Stöhnen. Es hörte sich für ihn ungeheuer erotisch an. Die Lust vertrieb seine Unsicherheit und machte ihn mutig. Eine Hand auf ihrem Po, bahnte sich die Zweite den Weg zwischen ihre Schenkel. Vorsichtig strich er über die zarte, etwas feuchte Haut, folgte der Kante ihres Slips und wanderte zwischen ihre Beine. Er berührte den schmalen Stoffstreifen, der hier etwas verstärkt und eindeutig nass war. Ihre Schenkel spreizten sich weiter, machten Platz für seine streichelnden, forschenden Finger. Behutsam verstärkte er den Druck. Sie drängte sich fordernd dagegen. Nun konnte er nicht mehr widerstehen und schob den Stoff beiseite, liebkoste ihre intimste Stelle und fühlte die feuchte Wärme auf ihren weichen Schamlippen. Am Rande registrierte er, dass sie ganz glatt waren, bevor sein Mittelfinger den Weg in die Nässe dazwischen fand.


  Er rutschte ein wenig in sie hinein, zog sich zurück, glitt tiefer, spielte mit ihr, erforschte, neckte, genoss. Zu spüren, wie heiß und glitschig sie war, ließ ihn seine letzten Hemmungen vergessen. Er zog ihr den Slip herunter, streifte seine Boxershorts ab und legte sich zwischen ihre bereitwillig gespreizten Schenkel.


  In dem Moment, wo seine Eichel ihre Nässe berührte, war er auch schon tief in ihr. Hitze empfing ihn, brachte ihn beinahe um den Verstand. Im letzten Moment gelang es ihm, den sofortigen Erguss abzuwenden. Er presste sich mit seinem vollen Gewicht bewegungslos gegen ihre Hüfte, zwang sie dadurch, ebenfalls ruhig zu halten, bis der fast übermächtige Druck nachließ. Einige tiefe Atemzüge, dann hatte er sich wieder unter Kontrolle. Er verlagerte sein Gewicht ein wenig und beugte den Kopf um sie zu küssen.


  Während ihre Zungen miteinander spielten, fing er an, sie langsam und tief zu stoßen und hatte das Gefühl, im Paradies gelandet zu sein. Er ließ ihr genügend Spielraum, um sich zu bewegen und spürte, wie sie experimentierte. Es erregte ihn, wie aktiv sie sich ihr Vergnügen holte. Wieder musste er sich gedanklich ablenken, um nicht zu früh zu kommen. Ihre Bewegungen veränderten sich, ihr Atem wurde schneller. Sie hob ihm ihre Hüfte entgegen und klammerte sich mit Armen und Beinen an ihn.


  „Fester“, keuchte sie. „Stoß mich fester, härter ... Ja ... ja ...“ Ihre Stimme kippte und ging in einen Schrei über. Heftig umschloss ihre Vagina seinen knüppelharten Schwanz und drückte ihn rhythmisch. Er wartete …, wartete ..., dann zog er sich ein wenig aus ihr zurück und rammte sich drei oder vier Mal hemmungslos und bis zum Anschlag in sie. Der Orgasmus zerriss ihn beinahe. Der Erguss fühlte sich an wie ein Vulkanausbruch und einen Moment befürchtete er tatsächlich, seinem Herz zu viel zugemutet zu haben. Er schnappte nach Luft, während er sich gleichzeitig bemühte, Meli mit seinem Gewicht nicht zu erdrücken.


  Als er sich so weit erholt hatte, dass er die Augen wieder öffnen konnte, fragte er sich, ob er jemals etwas so Hübsches gesehen hatte. Sie sah lächelnd zu ihm auf und wirkte so zufrieden und entspannt, dass ihm nur das Wort 'glücklich' in den Sinn kam. Die Wangen waren gerötet, ihre blonden Haare umrahmten ein wenig feucht ihr verschwitztes Gesicht. In diesem Moment war sie für ihn die schönste Frau der Welt. Ein warmes, überwältigendes Gefühl breitete sich in ihm aus wie der erste Sonnenstrahl nach einem Regenguss. In sein noch etwas umnebeltes Gehirn schlich sich eine Erkenntnis, die ihn in seinen Grundfesten erschütterte: Er hatte sich in Camelia Kerstin Blumauer verliebt.


  Kapitel 10


  Camelia


  Der Morgen graute bereits. Sie lag auf dem Rücken und starrte gegen die Decke. Eigentlich hätte sie allen Grund gehabt, zufrieden zu schlummern. Horst hatte sie auf das Positivste überrascht. Nachdem er immer wieder durchblicken hatte lassen, außer mit seiner geliebten Therese kaum Erfahrungen gesammelt zu haben, und seither schon mehr als ein Jahrzehnt vergangen war, hatte sie keine allzu hohen Erwartungen an seine Qualitäten als Liebhaber gehabt.


  Mittlerweile waren drei Tage und Nächte vergangen. Drei Nächte, die sie miteinander verbracht hatten und in denen sie sich mit einer geradezu erschreckenden Intensität geliebt hatten. In Wirklichkeit schaffte er es nicht nur, sie rundum zu befriedigen. Wenn sie ehrlich zu sich war, musste sie zugeben, dass er sie komplett aus der Bahn geworfen hatte.


  ‚Was ist bloß mit mir passiert? Was hat er mit mir angestellt, dass ich alle meine Prinzipien verraten habe? Dabei hat er gar nichts dazu getan. Er wusste ja nicht einmal, dass ich NIEMALS so blind vertraue, ohne Kondom mit jemandem zu schlafen und dass ich NIEMALS einen Mann bei mir übernachten lasse.‘ Sie wandte sich um und betrachtete ihn. Seine verstrubbelten Haare leuchteten silbrig in der fahlen Morgendämmerung. Er schien mit sich und der Welt im Reinen zu seinen. Ruhige Atemzüge kündeten von tiefem, entspanntem Schlaf.


  Er bewegte sich, als ob er ihre Blicke spüren würde. Mit einem undeutlichen Murmeln drehte er sich um und schlang einen Arm um ihre Taille. Nun lag er so eng neben ihr, dass seine Körperwärme sie förmlich einhüllte. Unwillkürlich seufzte sie wohlig auf. Sie spürte, wie sie sich beinahe augenblicklich entspannte. Während sie in den Schlaf hinüber dämmerte, erkannte sie bereits halb im Unterbewusstsein, dass es nicht die reale, messbare Wärme war, die sie so genoss, sondern Geborgenheit pur.


  Horst


  Als er aufwachte, fühlte er sich wie im Himmel. Ein tiefes Glücksgefühl erfüllte ihn, als er seine Nase in Camelias Haar vergrub und ihren Duft genüsslich einsog. ‚Nie im Leben hätte ich erwartet, mich noch einmal derartig heftig zu verlieben! Sie ist einfach wunderbar, ein absoluter Glücksfall.‘ Er musste sich zurückhalten, sie nicht heftig an sich zu ziehen. Schließlich wollte er sie nicht vorzeitig wecken. ‚Sie schläft wie ein Engel. So schön, so sanft. Dabei brodelt so viel Leidenschaft in ihr.‘ Eine große Zärtlichkeit überflutete ihn. Zufrieden schloss er die Augen und schlief noch einmal ein.


  Es war nicht ungewöhnlich, im Kurhotel nur mit dem Bademantel bekleidet herumzumarschieren. Schließlich waren einige Behandlungen und die Aqua-Gymnastik mit wenig beziehungsweise Badebekleidung verbunden. Sollte es doch jemandem auffallen, dass er jeden Morgen von Zimmer 315 zu 311 wechselte, wäre es ihm auch gleichgültig gewesen. Sein Denken beherrschten ohnehin nur noch zwei Dinge: Wann seine Termine waren und wie er möglichst viel Zeit mit Camelia verbringen konnte. Ihnen blieben nur noch drei Tage. Dann fuhr sie nach Hause und er hatte eine weitere Woche Aufenthalt ohne sie. Über das, was danach kommen könnte, weigerte sie sich standhaft zu sprechen. „Lass uns das hier genießen. Ich will nicht vorausdenken“, meinte sie immer wieder, wenn er Pläne machen wollte. ‚Gut, sie hat ja gesagt, sie ist spontan, also werde ich sie in Ruhe lassen. Es wird sich schon alles finden!‘


  An diesem Nachmittag war er bereits um halb vier mit seinen Therapien fertig. Rasch zog er sich um und erwischte gerade noch den Bus nach Bad Hofgastein. Als er vor ein paar Tagen mit Meli unterwegs gewesen war, hatte er in einem Laden, in dem Edelsteine und Schmuck verkauft wurden, etwas entdeckt, das er ihr zur Erinnerung an die gemeinsame Zeit im Kurhotel schenken wollte.


  Die Ladeninhaberin begrüßte ihn freundlich. In Ruhe sah er sich noch einmal um, ob er vielleicht auch etwas Passendes für Marnie fand. Schließlich kehrte er an den Tisch zurück, an dem er beim letzten Mal das Medaillon gesehen hatte. Es wirkte bei oberflächlicher Betrachtung wie ein normaler Anhänger. Auf einem ovalen Porzellanplättchen war mit feinen Pinselstrichen eine Wasseramsel abgebildet. Es war in Silber gefasst und hing an einer schön gearbeiteten Kette aus demselben Material. Er ließ es in eine kleine, gepolsterte Schatulle legen. Bald war er wieder auf dem Rückweg und freute sich darauf, ihr das kleine Geschenk beim Abschied zu überreichen.


  Als er beim Kurhotel ankam, fing es gerade an zu regnen. Es hörte auch den restlichen Abend nicht mehr auf. Daher mussten sie ihren Plan aufgeben, gemeinsam in den Ortskern von Bad Gastein zu spazieren und wieder das Tanzcafé aufzusuchen, das ihnen von der netten Rezeptionistin empfohlen worden war. Stattdessen machten sie es sich bei einem Spielfilm vor dem Fernseher bequem.


  Horst konzentrierte sich nicht wirklich auf die Handlung. Es war für ihn interessanter, ihr Mienenspiel zu beobachten und sich an ihren Heiterkeitsausbrüchen zu erfreuen. ‚Eigentlich habe ich mich ja zuerst in ihr Lachen verliebt‘, fiel ihm ein. ‚Es hat mich von Anfang an direkt ins Herz getroffen. Als ob ich gleich gespürt hätte, dass es für mich wichtig sein würde. Und nun liegt sie da, meine neue Liebe, in meine Arme geschmiegt.‘ Er beugte sich etwas vor und lehnte seinen Kopf gegen ihren. ‚So möchte ich den Rest meines Lebens verbringen.‘ Er seufzte zufrieden auf. Sie drehte den Kopf und suchte fragend seinen Blick.


  „Es ist so schön mit dir! Ich bin unendlich froh, dass wir uns gefunden haben!“ Er lächelte sie an und sie küssten sich zärtlich. Plötzlich war das Ende des Films gar nicht mehr so interessant. Ihre Umarmung wurde enger, die Küsse intensiver. Seine Hand wanderte unter ihren Bademantel. Sanft liebkoste er ihre Brüste und strich leicht über ihre Nippel. Augenblicklich wurden sie hart und drückten gegen seine Handfläche. Ihr warmer, weicher Körper schmiegte sich verlangend an ihn. Schnell und fest presste er die harten Perlen zwischen Daumen und Zeigefinger, drehte sie ein wenig, zupfte daran und ließ sie dann abrupt wieder los. Sie sog die Luft zischend durch die Zähne und er lächelte wissend. Durch Zufall war er darauf gekommen, dass sie das verrückt machte.


  „Du lernst verdammt schnell.“ Mit einer raschen Bewegung zog sie ihm den Gürtel auf und schob seinen Frotteemantel beiseite. Sie startete einen Frontalangriff auf seinen Penis, der bereits deutliche Anzeichen von Erregung zeigte.


  Horst schloss die Augen und konzentrierte sich ganz auf den Genuss, den sie ihm bereitete. Ihr Mund war heiß. Während sich ihre Lippen fest um seine Eichel schlossen, schnellte ihre Zunge vor und umspielte sie eifrig. Die Empfindungen loderten wie Feuerzungen durch seinen Unterleib und setzten ihn in Brand. Er stöhnte auf, als sich ihre warme Hand um seine Hoden legte und sie vorsichtig massierte.


  „Das tut sooo gut ... Zu gut ... Warte ...“ Sanft schob er sie von sich weg. „Jetzt bin ich mal dran!“ Er drückte sie in die Rückenlage und spreizte ihre Beine. Fasziniert sah er zu, wie sich ihre Schamlippen von selbst teilten und ihm freien Blick auf ihre nass glänzende Scheide gewährten. Ohne Eile beugte er sich über sie und leckte langsam und genussvoll ihren Lustsaft auf. Er spürte, wie ihre Schenkel unter seinen Händen zu zittern anfingen. Wieder und wieder glitt seine Zunge durch ihre Spalte, stieß an die kleine geschwollene Perle an ihrem oberen Ende, fuhr manchmal tief in die nasse Höhle. Er schmatzte geräuschvoll. Schnell hatte er begriffen, dass Camelia das animalische Element beim Sex besonders heiß machte. Schweiß störte sie nicht, ganz im Gegenteil, und er hatte das Gefühl, dass es für ihn mit ihr noch so einiges zu entdecken gab.


  Er stieß mit zwei Fingern tief in sie. Stöhnend bäumte sie sich auf. Ein Dritter ließ sie aufschreien. Sie wand sich in ihrem Orgasmus, während er sie mit der freien Hand fixierte und zusätzlich mit der Zunge behutsam so lange weiter reizte, bis sie ihn unmissverständlich von sich schob. Schwer atmend lag Meli da, lächelte erschöpft und sichtlich zufrieden. Träge streichelte sie über seinen Oberschenkel und fuhr über die Rundungen seines Pos. Sie drückte sie prüfend.


  „Sag mal, kann es sein, dass du in der kurzen Zeit hier einen knackigeren Hintern bekommen hast?“


  Horst grinste erfreut. „Ja, es kommt mir auch so vor. Schließlich bin ich jeden Tag auf dem Ergometer, und dass wir so oft tanzen gehen, hinterlässt offensichtlich Spuren!“


  „Na, da bin ich ja gleich doppelt froh, dass wir das Tanzcafé gefunden haben! Und auch sonst scheint dir die viele Übung gut zu tun“, meinte sie anzüglich. Ihre Hand wanderte nach vorne und umfasste mit festem Griff seinen Steifen.


  „Oh ja, sehr gut sogar.“ Er stöhnte auf, als sie ihn erneut ihre Zunge spüren ließ und ihn sehr schnell wieder in höchste Erregung versetzte. Bevor sie ihn zum Höhepunkt treiben konnte, ließ er sich auf das Bett zurücksinken.


  „Setz dich auf mich, bitte!“


  Langsam senkte sie das Becken. Er sah zu, wie sein Schwanz Stück für Stück in ihr verschwand, während die nasse Hitze ihn fest umschloss. Sie beugte sich vor und stützte sich neben seinem Kopf ab. Ihre Brüste baumelten verführerisch wie reife Früchte vor seinem Gesicht. Mit beiden Händen griff er zu, drückte sie vorsichtig zusammen und schaffte es, beide Brustwarzen gleichzeitig in seinen Mund zu saugen. Ihre Scheidenmuskeln zogen sich ruckartig zusammen. Mit der Zunge neckte er ihre Nippel, gleichzeitig spürte er, dass es in ihr noch heißer und nasser wurde. An der Art, wie sie sich bewegte, erkannte er ihre Erregung, und dass sie sich erneut einem Orgasmus näherte. Er beobachtete ihr Gesicht, den vollkommen entrückten Ausdruck, als sie wimmernd kam. Es gelang ihm nur mit Mühe, sich zurückzuhalten, bis sie ihren Höhepunkt ausgekostet hatte. Schließlich packte er sie an der Hüfte und stieß mehrmals kraftvoll nach oben, rammte sich tief in sie hinein und presste sie gegen seinen Körper, als er sich explosionsartig in ihr ergoss.


  Dann lag sie auf ihm. Seine Arme umschlangen sie fest und innig. Langsam beruhigten sich ihrer beider Atemfrequenzen und Herzschläge. Ihr Haar lag wie ein weicher Schleier über seinem Gesicht. Behutsam pustete er es ein wenig von seiner Nase weg. ‚Sie ist perfekt, absolut perfekt für mich! Wie soll ich es eine Woche ohne sie hier aushalten? Aber wir werden uns wohl sonst auch nur am Wochenende sehen, fürchte ich. Irgendeine Lösung werden wir finden ...‘


  Camelia bewegte sich, glitt von ihm herunter und schmiegte sich an seine Seite. Einen Arm über seinen Brustkorb, ein Bein über seines gelegt, schliefen sie gemeinsam ein.


  Kapitel 11


  Der Tag des Abschieds war gekommen.


  „Ich überlege ernsthaft, zumindest eine meiner drei Therapien zu schwänzen, damit wir noch ein wenig mehr Zeit miteinander verbringen können.“ Horst zog Camelia näher in seine Arme.


  „Nein, mach du nur. Ich muss ohnehin noch packen. Ist es so schwer für dich, mich gehen zu lassen? Du bist doch das Alleinsein gewohnt.“ Sie lächelte ein wenig traurig zu ihm hoch und schmiegte sich eng an seinen nackten Körper.


  Er schüttelte leicht den Kopf. „Jetzt nicht mehr. Nicht, seit ich wiederentdeckt habe, wie schön es zu zweit sein kann.“ Er spürte, dass es ihr auch nicht leicht fiel, und irgendwie tröstete ihn das. Am liebsten hätte er sie noch einmal verführt, noch einmal ihr Stöhnen gehört, wenn sie den Höhepunkt erreichte, doch die Zeit lief ihnen davon. Wenn er pünktlich zur Wirbelsäulengymnastik und danach zu Fango und Massage kommen wollte, musste er jetzt aufstehen. Seufzend erhob er sich.


  „Bitte denk daran, mir deine Telefonnummer und deine E-Mail-Adresse aufzuschreiben!“ Sie nickte und verschwand im Badezimmer. Horst fuhr in seinen Bademantel und stieß in der Tasche auf die kleine Schatulle mit dem Schmuckstück. Unschlüssig blickte er auf die Uhr, dann auf die verschlossene Tür zum Bad. Rasch entschlossen steckte er das flache Kästchen tief in das Seitenfach ihrer Laptoptasche und zippte es zu. Dann suchte er rasch sein Zimmer auf um sich anzuziehen.


  Nach dem Frühstück begleitete sie ihn bis zu seinem Zimmer und umarmte ihn fest. Sie hielten einander einige Herzschläge lang und nach einem zärtlichen Kuss wandte sie sich zum Gehen. „Ich lasse dich jetzt alleine, sonst kommst du noch zu spät in den Gymnastiksaal!“


  „Bis zu Mittag!“, rief er ihr noch nach, dann machte er sich fertig. 


  Er war spät dran, als er nach der Massage sein Zimmer wieder betrat. Eilig zog er sich an und klopfte an die Tür mit der Nummer 315. Niemand öffnete.


  ‚Meli wird schon in den Speisesaal vorausgegangen sein. Sie muss sich ja auch noch von anderen Gästen verabschieden.‘ Doch als er sich dort suchend umblickte, war von ihr nichts zu sehen. Unschlüssig wandte er sich zu seinem Tisch und setzte sich zu Elvira und Robert. Frau Huber hatte es dem Rechtsanwalt mittlerweile verziehen, dass er ihr nichts von seiner Ehefrau erzählt hatte. Frau Hasenöhrls Platz war leer, das Gedeck bereits abgeräumt. Nur ein kleiner Fleck auf dem Tischtuch zeugte davon, dass sie schon gegessen hatte. Mit halbem Ohr hörte er der Unterhaltung über Golf zu. Die innere Unruhe trieb ihn wieder auf die Füße und einer Eingebung folgend, trat er an Camelias Tisch. Noch bevor er etwas sagen konnte, gab ihm einer ihrer Tischnachbarn Auskunft. „Meli ist schon weg.“


  „Wie, schon weg? Hat sie schon gegessen?“


  „Ja, und sie hat sich verabschiedet. Sie schien es ziemlich eilig zu haben“, mischte sich eine Frau ein und sah ihn neugierig an. Natürlich war es einigen Gästen nicht verborgen geblieben, was sich zwischen ihnen angebahnt hatte. Schließlich hatten sie in den letzten zehn Tagen jede freie Minute miteinander verbracht.


  Einen Augenblick stand Horst still und versuchte das Gehörte zu verarbeiten. Er bedankte sich mit einem stummen Nicken für die Auskunft und verließ mit schnellen Schritten den Speisesaal. In der Lobby hielt er kurz inne, dann wandte er sich der Rezeption zu.


  „Entschuldigen Sie bitte, ist es richtig, dass Frau Blumauer bereits abgereist ist?“ Die Rezeptionistin sah ihn erstaunt an, dann nickte sie zustimmend. „Ja, vor ungefähr einer halben Stunde, denke ich.“


  „Hat sie irgendetwas für mich hinterlassen? Hirschmann, Zimmer 311.“


  Sie warf einen Blick in sein Postfach. „Ja genau, gut, dass Sie fragen.“ Sie reichte ihm ein weißes, nichtssagendes Kuvert. Seine Hände zitterten, als er danach griff. Kurz rang er mit sich, ob er es gleich hier in der Lobby öffnen sollte, doch dann entschloss er sich, in sein Zimmer zurückzugehen.


  Sein Herz hämmerte, als er auf den Lift wartete. Diesmal hatte er nicht die Energie, zu Fuß in den dritten Stock zu gehen. ‚Ich kann nicht glauben, dass sie abgefahren ist, ohne sich von mir zu verabschieden‘, dachte er ein ums andere Mal. Die innige Umarmung fiel ihm ein. Er schloss die Tür hinter sich und sank mit zitternden Knien auf die Bettkante. Plötzlich kroch die Angst vor dem, was in dem Brief stehen könnte, eiskalt in ihm hoch. Wie um das Unvermeidliche noch etwas hinauszuzögern, betrachtete er den Schriftzug, ihre Handschrift, eingehend. Dann erhob er sich und suchte nach etwas, mit dem er den Umschlag öffnen konnte, ohne ihn zu zerfetzen. Ein Kugelschreiber lag auf seinem Tischchen. Er führte die Spitze in den kleinen Schlitz an der oberen Kante ein und riss das Papier vorsichtig entlang des Falzes auf.


  Ein kariertes Blatt, zweimal gefaltet, kam zum Vorschein. Es stammte von dem College-Block, den sie immer bereitliegen gehabt hatte, um plötzlich auftauchende Ideen oder Sätze festhalten zu können. Mit zitternden Fingern faltete er es auseinander.


  Lieber Horst,


  die Zeit mit dir war wunderschön und ich werde sie immer in meiner Erinnerung bewahren. Ich schreibe dir diese Zeilen, weil ich einfach besser darin bin, etwas in schriftliche Form zu bringen. Vielleicht auch deshalb, weil ich nicht den Mut hatte, es dir ins Gesicht zu sagen.


  Ich kann dir nicht geben, was du dir wünschst. Es würde jetzt zu weit führen, zu versuchen, dir alles zu erklären, aber für eine feste Beziehung bin ich nicht die geeignete Person. Deshalb werden wir uns nicht wiedersehen.


  Verwirrt ließ er das Blatt sinken. Wörter und Fragen schwirrten durch seinen Kopf. ‚Woher will sie wissen, was ich mir wünsche? Und warum geht das nicht? Ist sie vielleicht verheiratet und kehrt zu ihrem Mann zurück? Hat sie die ganze Zeit nur mit mir gespielt? Nein, das kann nicht sein ...‘ er zwang sich dazu weiterzulesen, auch wenn es fast mehr war, als er ertragen konnte.


  Ich wünsche dir von Herzen alles Gute. Bestimmt findest du bald eine andere Frau, die dich zu schätzen weiß und dir das geben kann, was du brauchst.


  „Ja, ganz bestimmt, ich verliebe mich ja ständig!“, knurrte er sarkastisch. Kurzfristig schlug der Schock in Wut um. „Verdammt, wie kannst mir das antun?“ Die Worte fingen vor seinen Augen zu tanzen an und er wischte sich darüber. Das Papier entglitt seinen Finger und segelte unter das Bett. Kurz erwog er, es einfach dort liegen zu lassen, dann legte er sich bäuchlings hin und angelte danach. Er blieb auf dem Boden sitzen. Der harte Bettkasten in seinem Rücken und die Kälte des Bodens holten ihn irgendwie in die Realität, die ihm im Moment wie ein Albtraum vorkam.


  Versuche nicht, mich zu finden. Es würde nicht funktionieren, glaube mir. Es ist besser so.


  Alles Liebe,


  Camelia


  Horst faltete den Brief, schob ihn in das Kuvert zurück und warf ihn hinter sich auf das Bett. Er kauerte sich zusammen, legte die Ellenbogen auf die Knie und den Kopf auf die verschränkten Arme. Seine Gedanken flatterten durcheinander wie aufgescheuchte Schmetterlinge. ‚Sie hatte nie vor, mir ihre Kontaktdaten zu geben. Von Anfang an hat sie es gewusst und mich in dem Glauben gelassen, aus uns könnte ein Paar werden. Aber warum? Was habe ich falsch gemacht?‘


  Er versuchte sich darüber klar zu werden, was in ihr vorgegangen war. ‚Habe ich ihr überhaupt etwas bedeutet?‘ Er dachte daran, wie glücklich sie ausgesehen hatte, wenn sie in seinen Armen lag oder als sie miteinander getanzt hatten. ‚Nein, das war nicht gespielt. Jemand muss sie so enttäuscht haben, dass sie sich auf nichts mehr einlassen kann.‘ Wut stieg in ihm hoch. ‚Es ist so unfair, dass sie mich einfach abserviert hat. Ich hatte nicht die geringste Chance! Keine Gelegenheit, ihr klar zu machen, dass sie sich auf mich verlassen kann. Ich bin doch einer von den Guten! Und jetzt habe ich sie verloren...‘ Seine Empörung kippte in tiefe Traurigkeit. ‚Ich habe sie verloren. Ich habe ihr nicht einmal gesagt, wie sehr ich sie liebe.‘ Er erschrak und sein Kopf ruckte hoch. ‚Das Medaillon ... Verdammt! Hoffentlich findet sie es niemals. Ich hab mich zum kompletten Idioten gemacht.‘ Dann schlug unvermittelt die Verzweiflung über ihm zusammen. ‚Ich hab sie verloren ...‘ Er barg das Gesicht in den Händen und ließ seinen Tränen freien Lauf.


  Kapitel 12


  Camelia


  „Willst du damit sagen, du bist einfach abgehauen?“ Betty sah ihre Freundin ungläubig an. „Was hat er dir angetan, dass er so eine Behandlung verdient?“


  „Nichts hat er getan. Und was heißt abgehauen? Meine Kur war zu Ende.“


  „Du weißt genau, was ich meine. Ihn mit einem schäbigen Briefchen abzuspeisen ist nicht die feine Art, und deine Art schon gar nicht! Was ist nur in dich gefahren? Dabei hast du die ganze Zeit so von ihm geschwärmt.“


  „Er ist wirklich ein toller Mann! Genau deshalb musste ich den Abschied so kurz und schmerzlos wie möglich machen!“


  „Schmerzlos nennst du das? Wenn er nur halb so nett und sensibel ist, wie du erzählt hast, hast du ihm heute Mittag das Herz gebrochen!“ Betty redete sich immer weiter in Rage.


  „Sag mal, auf wessen Seite stehst du denn eigentlich?" Langsam wurde auch Meli zornig, vor allem allerdings deshalb, weil sie ein schlechtes Gewissen hatte.


  „Ich wusste nicht einmal, dass es eine Front gibt, für die ich Stellung beziehen muss. Eigentlich dachte ich, wir verbringen anlässlich deiner entspannten und ausgeglichenen Rückkehr einen ebensolchen Mädelsabend. Ich habe wirklich keine Lust, mich mit dir über dein missglücktes Liebesleben zu streiten. Dafür hab ich genug eigene Probleme.“


  Einen Moment starrten sich die beiden Frauen an, bis Meli den Blick senkte. „Entschuldige bitte, erzähl mir lieber, was mit dir und Willi los ist. Das ist viel wichtiger als meine Kur-Romanze.“


  Betty sah zuerst nicht so aus, als wollte sie das Thema fallen lassen, doch dann siegte der Wunsch, sich der Freundin anzuvertrauen.


  „Wir haben uns ausgesprochen. Er hat zugegeben, ein paar Mal mit einer anderen geschlafen zu haben.“


  „Also doch“, entfuhr es Meli. „So ein Mistkerl!“


  Betty winkte ab. „Er hat sich entschuldigt und ich habe ihm verziehen.“


  „Wie jetzt? Einfach so?“ Ihr Gesicht war ein einziges Fragezeichen. „Das glaub ich dir nicht!“


  „Sieh mal, es tut ihm ehrlich leid und ich hab sicher auch Fehler gemacht. Ich habe darüber nachgedacht. Wenn ich immer in Schlabberklamotten herumlaufe und nicht auf mein Äußeres achte, ist es doch kein Wunder, wenn eine andere Frau ihn einfängt, oder?“


  Camelia war einen Moment sprachlos, was bei ihr nicht oft vorkam. „Gibst du dir jetzt selbst die Schuld, dass dein Mann fremdvögelt?“ Sie griff bewusst zu etwas drastischeren Worten, um ihre Freundin aufzurütteln, doch die schüttelte nur den Kopf.


  „Nein, so würde ich das nicht ausdrücken. Ich denke, es wird nicht schaden, wenn ich mich wieder ein bisschen hübscher zurechtmache. In letzter Zeit haben wir uns etwas auseinandergelebt.Wir werden wieder öfter etwas als Paar und als Familie unternehmen. Für die Kinder ist es einfach unheimlich wichtig, dass wir zusammenbleiben. Wenn wir uns beide darum bemühen, kriegen wir das schon hin!“ Sie gab sich betont zuversichtlich. Meli rang mit sich, ob sie ihren Zweifeln Ausdruck geben oder Optimismus heucheln sollte. Sie entschied sich für eine dritte Variante:


  „Ich bin ehrlich gesagt etwas skeptisch, aber letztendlich liegt es natürlich an euch beiden, was ihr aus eurer Ehe macht. Vielleicht hat Willi ja jetzt kapiert, was er an dir hat!“


  „Bestimmt! In diesem Zusammenhang wollte ich dich ohnehin fragen, ob du vielleicht die Kids mal übernehmen könntest, damit wir wieder etwas Zweisamkeit genießen können.“


  Meli hatte sich vorgenommen, möglichst schnell wieder in ihre Routine zu finden. Die Arbeit an ihrem Roman war in den letzten Wochen ins Stocken geraten. Doch sie freute sich auch sehr auf Jessy und Klaus. Das, und der Wunsch, Betty zu helfen, waren wichtiger. „Ja, natürlich. Bring sie mir nächstes Wochenende. Ich überlege mir inzwischen, was wir Lustiges machen.“


  Ihr Telefon gab Signal für eine eingehende Nachricht.


  „Den Blick kenne ich. Kevin?“


  „Er kann´s kaum erwarten.“


  Betty grinste. „Wie alt ist er eigentlich? Ich bin ihm letztens beim Einkaufen begegnet. Sehr schnuckelig.“


  „Um die fünfunddreißig, glaube ich.“


  Ihre Freundin zog die Augenbrauen hoch. „Also ungefähr zwanzig Jahre jünger als du. Und? Darf er heute kommen?“ Sie sprach das letzte Wort anzüglich aus.


  „Ich weiß nicht recht. Heute Früh war ich noch mit Horst zusammen ... Der fliegende Wechsel geht mir dann doch etwas zu schnell!“


  „Das sind ja ganz neue Töne bei dir! Ist dir dein Supertänzer etwa doch tiefer unter die Haut gegangen, als du zugeben willst?“


  „Warum piesackst du mich eigentlich ständig?“


  Sofort lenkte Betty ein. „Entschuldige bitte, mir war nicht bewusst, dass du heute eine dünne Haut hast. Vergiss es. Genieße den Abend so, wie es für dich passt.“ Sie sah auf ihre Armbanduhr. „Ich muss ohnehin sehen, dass ich nach Hause komme. Wer weiß, ob Willi der ungewohnten Aufgabe gewachsen ist, unsere beiden Racker pünktlich ins Bett zu verfrachten!“


  Horst


  Er schreckte hoch, als es klopfte. Im Dämmerlicht erkannte er, dass jemand die Schnalle niederdrückte. Vorsichtig wurde die Tür geöffnet. Vom Gang fiel Licht herein. Als zwei Gestalten eintraten, versuchte er aufzustehen, doch es gelang ihm nicht. Seine Glieder waren vom Sitzen auf dem kalten, harten Boden wie erstarrt. Erst als sich die beiden Frauen neben ihn kauerten, erkannte er die Dame von der Rezeption und Frau Huber.


  „Was ist denn mit Ihnen, brauchen Sie einen Arzt?“


  Er schüttelte den Kopf. „Nein, alles in Ordnung. Aber vielleicht könnten Sie mir aufhelfen?“ Es war ihm unendlich peinlich, in dieser Situation angetroffen worden zu sein.


  „Ich habe mir Sorgen gemacht, weil sie nicht zum Essen gekommen sind. Und auf der Liste für die Aqua-Gymnastik waren sie auch drauf.“ Elvira sah ihn besorgt an. „Sind Sie sicher, dass es Ihnen gut geht?“ Inzwischen hatte die Hotelangestellte das Licht eingeschaltet und musterte ihn ebenfalls prüfend, während er zwinkernd versuchte, sich an die Helligkeit zu gewöhnen.


  „Ich denke, es wäre besser, wenn wir Sie zu Frau Doktor Freiberger bringen. Vielleicht hatten Sie ja einen Schwächeanfall oder einen leichten Infarkt!“ Sie wandte sich bereits zum Haustelefon, um ihre Ankunft in der Krankenstation zu melden. Horst fühlte sich tatsächlich zu schwach, um zu widersprechen. Schlagartig war ihm wieder eingefallen, warum er einen Brummschädel und brennende Augen hatte. Sein Blick glitt zu dem Kuvert auf der Tagesdecke. Auch die Rezeptionistin hatte es entdeckt und streifte Horst mit einem mitleidigen Blick, der die Leere in seinem Herzen wieder aufweckte. Am liebsten hätte er sich einfach ins Bett gelegt und die Decke über den Kopf gezogen, doch die beiden resoluten Damen nahmen ihn ihre Mitte und bugsierten ihn aus dem Zimmer.


  Es kostete ihn einige Mühe, die Ärztin davon zu überzeugen, dass es ihm so weit gut ging. Schließlich notierte sie auf seinem Kurblatt, dass er an diesem Nachmittag seine Therapien ausfallen lassen durfte. Das war nur noch eine Formsache, da er sie ja ohnehin schon verpasst hatte. Sie schärfte ihm ein, sich zu schonen und beim geringsten Anzeichen von weiteren Problemen sofort den Rufknopf zu betätigen.


  Ihm graute davor, wieder in sein leeres Zimmer zu dem weißen Umschlag zurückzukehren. Stattdessen beschloss er, die Infrarotkabine zu benützen und vielleicht auch noch die Kräuterdampfsauna. Die Finnische Sauna wollte er seinem Kreislauf jetzt lieber nicht zumuten. Während die Infrarotstrahlung die Kälte und Steife endgültig aus seinem Körper vertrieb, fing sein Magen an, ihn lautstark daran zu erinnern, dass er seit dem Frühstück nichts mehr gegessen hatte. ‚Irgendwo muss ich mir etwas besorgen, sonst krieg ich bis zum Abendessen wirklich noch einen Schwächeanfall.‘ Im kleinen hausinternen Café gönnte er sich einen Großen Braunen und dazu einen Schinken-Käse-Toast. Er war froh, dass es ein Nichtraucherlokal war, sonst wäre die Gefahr groß gewesen, rückfällig zu werden.


  Während er den Blick über die funkelnden Lichter im Gasteiner Tal schweifen ließ, fragte er sich, wie ihm das hatte passieren können. ‚Da verliebe ich mich zum zweiten Mal in meinem Leben und wieder haut mich das Schicksal in die Pfanne. Das darf doch einfach nicht wahr sein! Natürlich sind diese zehn Tage mit Camelia nicht mit fast dreißig Jahren liebevoller Beziehung und Ehe mit Therese vergleichbar, aber sie hat mich wieder aufgeweckt. Verdammt, Meli, warum hast du nicht mit mir geredet? Du sprichst doch mit allen ... Ja, aber nicht über sich selbst!‘


  Plötzlich wurde ihm klar, wie wenig er eigentlich über Camelia wusste. Hatte sie sich absichtlich so bedeckt gehalten? Als bekannte Autorin war man sicherlich auf der Hut, allzu viel von sich preiszugeben. Gab es überhaupt Menschen in ihrem Umfeld, denen sie sich öffnete? Vielleicht dieser Freundin, von der sie ihm erzählt hatte?


  Die Erkenntnis, dass er keine Gelegenheit mehr haben würde, sie zu fragen, brannte in ihm. Der Schmerz war körperlich und nur zu gut bekannt. Wie hatte sie es genannt, wenn der Körper sich an etwas erinnerte, dass er schon einmal erlebt hatte? Ach ja, Körpergedächtnis. Ja, seelischer Schmerz, verursacht durch plötzlichen Verlust, war ihm bestens vertraut. Plötzlich kämpfte er wieder mit den Tränen. Es gelang ihm, sie wenigstens so lange zurückzudrängen, bis er sein Zimmer erreicht hatte. Sein Blick war verschwommen. Bei dem Versuch, das kleine Licht einzuschalten, fegte er mit einer ungeschickten Bewegung das Buch vom Nachttisch. Mit lautem Poltern schlug es auf dem Boden auf. Er griff danach und schleuderte es in hohem Bogen in den Papierkorb.


  Camelia


  Sie drückte die Wohnungstür leise in ihr Schloss und legte die Sicherungskette vor. Dann lehnte sie sich mit dem Rücken dagegen und schloss müde die Augen. Sie fühlte sich seltsam leer. Dabei hatte Kevin sich alle Mühe gegeben.


  Sie stieß sich von der Tür ab und ging in die Küche. Im Kühlschrank stand noch der Rest des Prosecco, den ihr junger Liebhaber mitgebracht hatte, um auf ihre Rückkehr anzustoßen. Sie hatte keine Lust, sich ein Glas zu nehmen und nahm einen Schluck direkt aus der Flasche. ‚Na prima, sehr stilvoll‘, höhnte sie stumm. ‚Wenn du jetzt anfängst, Frust mit Alkohol zu bekämpfen, bist du bald am Ende. Hallo Papa!‘ Sie hob die Flasche wie zum Gruß Richtung Himmel. Sie war hungrig und der Alkohol fuhr sofort in ihre Blutbahn. Trotzdem nahm sie noch einen kräftigen Schluck und stellte fest, dass die Flasche nun leer war. ‚Möchte wirklich wissen, warum ich so fertig bin. Ich bin doch nahtlos wieder in mein normales Leben geschlüpft. Vielleicht sollte ich einfach anfangen zu schreiben, das hilft mir doch immer!‘


  Sie brachte die Decken in Ordnung und machte es sich im Bett gemütlich. Als sie den Laptop hochfuhr, bemerkte sie, dass der Akku fast leer war. Seufzend stand sie wieder auf und schüttelte das Ladegerät aus dem Seitenfach. Dabei fiel eine kleine Schmuckschatulle heraus. Ihr Herz machte einige schnelle, heftige Schläge. Mit zittrigen Fingern klappte sie das Kästchen auf. Rasch beugte sie sich näher zur Lampe und bewunderte die feine Malerei. Sie nahm die Kette heraus und ließ sie durch ihre Finger gleiten. Natürlich konnte sie nicht widerstehen und legte sich das Schmuckstück um den Hals. Es schien ihr, als würde es sich auf ihrer Haut warm anfühlen, aber das war unmöglich.


  Aus dem Schreiben wurde nichts mehr an diesem Abend. Der Alkohol machte sie müde und sie schlief ein. In der Hand hielt sie den Anhänger, von dem eine seltsame Kraft auszugehen schien. In dieser Nacht träumte sie von Horst und einem Sonnenuntergang an der italienischen Küste, wo er sie mit Prosciutto und Oliven fütterte.


  Kapitel 13


  Horst


  Als Marnie ihn am Wochenende besuchte, hatte sich Horst wieder so weit im Griff, dass es ihm gelang, sich nichts anmerken zu lassen.


  Auch wenn er auf Schritt und Tritt Erinnerungen barg, wollte er ihr den Höhenwanderweg nach Bad Hofgastein nicht vorenthalten. Ihre Begeisterung gefiel ihm und vertrieb wenigstens kurzfristig die bittersüße Grundstimmung, die ihn erfasst hatte.


  „Und, freust du dich auf daheim?“


  „Unbedingt! Wird höchste Zeit, dass ich im Betrieb wieder einmal nach dem Rechten sehe!“


  „Willst du mir weismachen, dass du Simon nicht jeden Tag löcherst?“ Marnie lachte ihn von der Seite an.


  „Nicht jeden Tag. Da, sieh dir lieber diesen Wasserfall an!“


  „Wahnsinn! Die liebe Großtante Edeltrud hat wirklich recht. Es ist wunderschön hier!“


  Eine Weile gingen sie stumm nebeneinander und genossen die Aussicht und die Ruhe. Dann meinte er: „Ich hatte fast damit gerechnet, dass du mit Dominik kommst. Jetzt verbringt ihr meinetwegen schon das zweite Wochenende getrennt. Es ist doch alles in Ordnung bei euch?“


  Marnie nickte lächelnd. „Alles bestens. Ich bin ja unter der Woche auch fast immer bei ihm, da halten wir es schon mal ein oder zwei Tage ohne einander aus. Aber lieb von dir, dass du dir Gedanken machst. Bisher hatte ich nicht den Eindruck, als ob du Nik besonders ins Herz geschlossen hättest.“


  Horst wurde klar, dass er es seiner Tochter vielleicht nicht unbedingt leicht gemacht hatte. „Ich muss dir was gestehen, aber lach nicht. Oder lach, aber sei nicht sauer. Ursprünglich hätte ich es sehr gerne gesehen, wenn du dich mit Simon zusammengetan hättest.“


  Marnie schmunzelte. „So lächerlich ist das gar nicht. Ich war als junges Mädchen wirklich ein bisschen in ihn verschossen, aber das war anscheinend ziemlich einseitig. Ursprünglich war ja Robin mein heimlicher Traumprinz, aber der spielte in einer ganz anderen Liga, das hab ich bald begriffen. Wehe du verrätst irgendjemandem ein Sterbenswörtchen!“


  „Niemals! Aber nochmal zurück zu Dominik. Das geht ja jetzt schon ziemlich lange mit euch und ich habe festgestellt, dass ich ihn noch gar nicht richtig kenne. Wenn es dir recht ist, kommt doch mal beide zu mir und ich koche uns was Gutes.“


  „Wow, du überraschst mich, Papa! Das ist schön. Ich freue mich!“ Sie strahlte ihn an und drückte ihm einen Kuss auf die Wange. „Wie wäre es, wenn wir grillen? Wir haben ja sonst kaum Gelegenheit dazu, so ohne Garten!“


  „Abgemacht. Nik ist nicht zufällig Vegetarier, oder so?“


  „Nein, bereite einfach vor, was dir so einfällt. Wir essen alles. Aber bitte nichts mit rohen Eiern drin, also keine Majonnäse oder so.“


  „Dominik mag keine Majo?“


  „Nein, ich!“ Er bemerkte, dass sie sich auf die Unterlippe biss. Das war immer ein Zeichen dafür gewesen, dass sie etwas beichten wollte, aber Angst hatte, damit herauszurücken.


  „Was ist los, Marnie, sag schon“, brummelte er aufmunternd. Er legte den Arm um ihre Schultern, so wie er es schon gemacht hatte, als sie noch ein Kind gewesen war. Sie blieb stehen und sah zu ihm auf.


  „Ich bin schwanger, Papa. Nik und ich bekommen ein Baby!“ Einen Moment war er versucht, sie hochzuheben und rundum zu schwenken wie früher. Stattdessen zog er sie in eine innige Umarmung. „Das ist wunderbar! Ich freue mich sehr!“ Er küsste sie auf ihren hellblonden Scheitel, dann schob er sie ein wenig von sich weg, um ihr Gesicht sehen zu können.


  „Es ist doch alles in Ordnung, oder? Geht es dir gut? Wie weit bist du schon?“


  Sie lächelte ihn strahlend an. „Ja, mir geht´s super. Bis jetzt kann ich mich nicht beschweren. Wir sind Anfang viertes Monat.“


  „Dominik freut sich auch?“


  „Ja, sehr, auch wenn es zu diesem Zeitpunkt nicht geplant war. Aber eigentlich passt es gut. Seinen Bachelor in Philosophie hat er jetzt auch. Zusammen mit dem in Soziologie und den paar Semestern Journalismus hat er jetzt eine wirklich gute Basis.“ Mit wie viel Achtung Marnie von ihrem Freund sprach, beeindruckte Horst.


  „Soziologie und Journalismus hat er auch studiert? Das wusste ich ja gar nicht! Sieht so aus, als hätte ich mich wirklich sehr wenig für ihn interessiert.“


  Der Blick, den sie ihm zuwarf, gefiel ihm nicht, aber dann setzte sie hinzu: „Du kannst es ja jetzt nachholen, wenn du das willst!“


  „Ja, das werde ich, Marnie, versprochen! Es wurde wirklich höchste Zeit, dass ich mich aus dem Betrieb zurückziehe und mich wieder ein wenig mehr auf andere Dinge konzentriere. Aber du musst zugeben, dass du dich auch sehr zurückgezogen hast in den letzten Jahren!“


  „Ja, das stimmt Paps. Jetzt, wo das Baby kommt, sehe ich so manches mit anderen Augen. Vielleicht werde ich aber einfach erwachsen, wer weiß?“ Sie zwinkerte ihm zu. „Wie weit ist es eigentlich noch bis Bad Hofgastein?“


  „Wird es dir zu viel?“ Erschrocken sah er seine schwangere Tochter an. „Schau, da vorne ist eine Bank, da kannst du dich ein wenig ausruhen!“


  „Nein, ich bin nicht so schlimm müde, aber hungrig und ich müsste mal ...“ 


  „Es dürfte noch ungefähr eine Viertelstunde dauern. Aber wenn es dringend ist, verzieh dich hinter den Busch dort. Ich lenke die Aufmerksamkeit auf mich, falls jemand kommt.“


  „Du wirst ein toller Opa werden!“ Marnie lächelte ihn dankbar an und verschwand im Gebüsch.


  Camelia


  Wie versprochen, übernahm sie am folgenden Samstag Bettys Kinder. Es war ein strahlend schöner Tag, doch nicht warm genug, um im nahe gelegenen Putterersee baden zu gehen, wie sie ursprünglich vorgehabt hatten. Also durchwanderte sie mit der zehnjährigen Jessica und dem achtjährigen Klaus die Wörschachklamm. Die wildromantische Schlucht war von der Enns über Jahrtausende in den Berg gegraben worden und bot nun ein tolles Ausflugsziel. Die Kletterei über Leitern und Stege, vorbei an Wasserfällen, die sich brausend in die Tiefe ergossen, gefiel den Kindern. Beim Rückweg nach Wörschach machten sie bei der Eselsranch Halt. Die flauschigen Tiere freuten sich über die Streicheleinheiten und schrien ihnen protestierend nach, als sie sich zu der Raststation wandten, um bei einem Stück Marmorkuchen und Apfelsaft auszuruhen. Danach besuchten sie die Burgruine Wolkenstein, die auf einer Felsenplattform hoch über dem Ennstal trohnte. Die noch gut erhaltenen Burgmauern ließen der Fantasie Spielraum und die weitläufige Anlage beeindruckte die Kids weit mehr als die grandiose Aussicht über das Ennstal.


  Gegen 17 Uhr kam Betty, um ihre Kinder abzuholen.


  „Da werden sie aber enttäuscht sein. Vor einer halben Stunde habe ich ihnen 'Drachenzähmen leicht gemacht 2' eingelegt.“


  „Nun, wir könnten ja noch einen Kaffee zusammen trinken, wenn du Lust hast!“


  „Aber immer doch, du kennst mich ja. Mach es dir gemütlich!“ Da im Wohnzimmer die Kinder saßen, verzogen sie sich in die Küche. Während Meli die Kaffeetassen aus dem Schrank nahm und unter die Düse des Automaten stellte, wurde Betty auf den neuen Schmuck ihrer Freundin aufmerksam. Sie griff danach und betrachtete ihn genauer.


  „Tolle Kette! Was ist das für ein Vogel?“


  „Eine Wasseramsel. Die gibt es an der Gasteiner Ache.“ Obwohl sich Camelia bemühte, möglichst neutral zu sprechen, hakte Betty sofort nach.


  „Sag bloß, das Medaillon hat dir Horst geschenkt?“


  „Medaillon?“


  „Hast du nicht bemerkt, dass man es öffnen kann? Sieh mal, hier ... Ich hatte auch mal so ein Ähnliches, allerdings mit einer Katze darauf. Es ist leider kaputt gegangen.“ Während sie sprach, bemühte sich Meli, den feinen Verschluss zu öffnen. Innerlich zitterte sie davor, was darin wohl zu finden sein würde. Im besten Fall gar nichts ...


  „Komm ich helfe dir.“ Geschickt klappte Elisabeth die beiden Teile auseinander. Ein winziger, zusammengefalteter Zettel fiel heraus. Sie bückten sich beide danach und wären beinahe mit den Köpfen zusammengestoßen. Schnell griff Camelia danach. Ihr Herz klopfte heftig, als sie es auseinander faltete. Sie hielt es absichtlich so, dass ihre Freundin nichts erkennen konnte, obwohl sie neugierig den Hals reckte.


  Sie las die wenigen Worte, dann verschwammen die Buchstaben vor ihren Augen. Stumm hielt sie ihrer Freundin den Zettel hin. Betty las halblaut vor: „‚Du wirst immer in meinem Herzen sein! In Liebe, Horst‘ - Ach du Scheiße! Wusste ich doch, dass der in dich verliebt ist! Komm her ...“ In Bettys Armen ließ Meli ihren Tränen freien Lauf.


  „Ich hätte es gar nicht so weit kommen lassen dürfen! Hätte ihm aus dem Weg gehen müssen. Er kannte die Spielregeln nicht, weißt du?“, schniefte sie. Erst als sie sich ein wenig beruhigt hatte, antwortete Betty.


  „Die Liebe ist kein Spiel. Gerade du solltest das wissen. Wie oft schreibst du darüber, wie verletzlich sie macht? Genau deshalb vermeidest du sie wie der Teufel das Weihwasser.“ Sie hielt ihre Freundin weiterhin im Arm, während sie sanft weitersprach. „Was genau bringt dich denn jetzt so aus der Fassung? Dass er dich liebt? Oder eher, dass du auch in ihn verliebt bist und es dir solche Angst macht?“


  Meli hob den Kopf ein wenig. „Bin ich nicht. Ich will keine Beziehung, das weißt du!“ Sie riss ein Stück Küchenrolle ab und putzte sich die Nase. „Es tut mir nur leid, dass ich ihn so enttäuscht habe. Das hat er nicht verdient. Er hat doch selbst schon so viel durchgemacht!“


  „Du meinst also, IHN möchtest du nicht für Emils Fehler büßen lassen?“


  Meli sah sie verwirrt an. „Was meinst du damit?“


  Betty drehte sich um, nahm die vollen Kaffeetassen und stellte sie auf die Frühstückstheke. Sie setzten sich.


  „Ich sag dir jetzt mal, was ich mir so zusammengereimt habe. Hör es dir bitte an und schmeiß mich nicht raus, okay?“ Meli zog die Augenbrauen hoch, sagte aber nichts dazu. Ihre Freundin holte tief Luft, wie um sich Mut zu machen.


  „Als Emil so plötzlich gestorben ist, hat er dir keine Gelegenheit mehr gegeben, ihm deine Meinung zu sagen. Du bist mit deiner ganzen Wut und Enttäuschung zurückgeblieben und konntest sie nicht einmal artikulieren, weil du gleichzeitig getrauert hast. Du hast Angst vor einer neuen Beziehung, weil du denkst, du musst dich wieder aufgeben. Deshalb nimmst du dir Liebhaber, die dir nichts bedeuten. Ihr habt euren Spaß, aber du lässt sie nicht an dich ran, weder in dein Herz noch in dein Leben. Kommt dir einer zu nahe, servierst du ihn ab. Und du suchst dir von vorneherein Typen aus, mit denen es aus verschiedenen Gründen keine Zukunft geben kann. Aber Horst ist anders. Mit ihm könntest du etwas aufbauen, auf ihn müsstest du dich einlassen und davor hast du tierisch Angst.“


  Camelia rührte stumm in ihrem Kaffee. Sie wusste, dass Betty auf eine Antwort wartete, aber sie hatte keine. „Vielleicht hast du recht. Ich weiß es nicht. Ich muss darüber in Ruhe nachdenken“, sagte sie schließlich. Bettys Hand legte sich warm und liebevoll über ihre.


  „Na, das ist doch schon mal was. So viel hatte ich mir gar nicht erhofft, aber ich musste es mal loswerden. Du bist mir nicht böse?“


  Meli sah auf und lächelte ihre Freundin an. Sie schüttelte den Kopf. „Es gefällt mir zwar nicht unbedingt, was du mir da jetzt alles auf den Kopf zugesagt hast, aber dafür sind Freundinnen da, oder?“


  Kapitel 14


  Horst


  Ganz zuunterst in seinem Gepäck lag das Buch. Horst nahm es in die Hand und strich etwas schuldbewusst über die Ecke, die bei der harten Landung im Papierkorb geknickt worden war. Er rückte die anderen im Regal etwas zusammen und schob es neben den vorletzten Band von C. K. Bloom. Liebevoll strich er über seine Bücher. Wie viel war passiert, seit er das letzte Mal hier gestanden war? Das Telefon im Erdgeschoss läutete und er lief die Treppe hinunter.


  „Hallo Horst, willkommen zu Hause!“ Susans Stimme klang ansteckend fröhlich. „Hast du heute Abend schon etwas vor, oder dürfen wir dich zum Essen einladen? Es ist so ein lauer Abend und wir haben uns gedacht, wir heizen spontan die Jerk-Tonne an.“


  Horst stöhnte gespielt auf. „Wie könnt ihr mir das antun? Jetzt hab ich grade mal zwei Kilo abgenommen!“


  Susan lachte. „Na, da fragst du die Richtige. Du weißt ja, Genuss geht bei mir vor Figur.“


  „Na gottseidank!“, meldete sich Josef im Hintergrund zu Wort. „Schließlich will ich etwas zum Anfassen haben!“


  Unwillkürlich sah Horst die nackte, sanft gerundete Camelia vor sich, wie sie sich in ihrem Bett räkelte. Sie war noch immer so präsent für ihn, dass es weh tat. ‚Wie schön wäre es gewesen, sie meinen Freunden vorzustellen‘, dachte er. ‚Sie hätte gut in diese herzliche, fröhliche Runde gepasst.‘


  „Die Kinder kommen auch“, unterbrach Susan lockend seine trüben Gedanken.


  „Alle? Das wird ja ein richtig großes Grillfest. So etwas kriegt auch nur ihr zustande!“ Er gab sich einen Ruck. „Na, da muss ich ja eigentlich zusagen, oder? Soll ich irgendetwas mitbringen?“


  Wieder mischte sich Josef ein. „Falls du von dem Weißwein vom letzten Mal noch etwas hast, wäre das super.“


  „Das war der Sauvignon Blanc aus dem Burgenland, oder? Ja, da müsste ich noch ein paar Flaschen haben. Bis wann soll ich bei euch sein?“


  „Komme einfach so bald es dir passt. Wir könnten noch ein wenig in Ruhe plaudern, falls du uns beim Herrichten helfen willst.“


  Horst lachte. „So charmant bin ich noch nie zum Arbeiten eingeteilt worden. Also, bis bald!“ Er freute sich auf ein Wiedersehen mit seinen Freunden und ging gleich in den Keller, um nach dem gewünschten Wein zu suchen.


  


  Bald darauf stand er mit Susan in der Küche. Obwohl sie in einem alten, südsteirischen Bauernhaus untergebracht war, entsprach sie technisch dem neuesten Standard.


  „Also an diesen Induktionsherd muss ich mich erst gewöhnen.“ Verwirrt starrte er auf das Bedienfeld.


  „Das ist viel einfacher, als es aussieht. Du brauchst nur hier die Intensität einzustellen. Für die komplizierteren Funktionen, die ich nicht so oft brauche, muss ich allerdings auch in der Bedienungsanleitung nachlesen.“ Sie lächelte zu ihm auf. Susan Mitterbach reichte ihm knapp bis an die Schulter. Ihr schwarzes, stark gekraustes Haar war bereits mit einigen silbrigen Strähnen durchzogen, doch durch ihr fröhliches Wesen wirkte sie immer noch jugendlich. Er mochte die Jamaikanerin mit ihrem runden, freundlichen Gesicht und dem kaffeebraunen Teint sehr. Ihre dunklen Augen musterten ihn aufmerksam und aus jahrzehntelanger Erfahrung wusste er, dass ihnen kaum etwas verborgen blieb.


  „Du wirkst irgendwie verändert.“


  „Ich war schließlich auf Kur, da sollte sich schon etwas getan haben!“


  „Geht es dir gut? Willst du darüber reden?“


  In diesem Moment betrat Josef die Küche. „Die Tonne ist bereit ... Ah, diesen Blick kenn ich. Horst, du weißt, du hast keine Chance!“ Er grinste.


  „Unsinn. Ich frage ja nur. Manchmal hilft es, sich etwas von der Seele zu reden.“ Susan blitzte ihren Mann an, dann wandte sie sich wieder an Horst. „Du weißt, dass ich nicht aus Neugier frage. Jedenfalls nicht nur ...“


  Er nickte. „Ihr seid meine ältesten Freunde. Eigentlich will es euch sogar erzählen.“


  „Hat es mit dieser Schriftstellerin zu tun? Du hast am Telefon schon so seltsam geklungen“, stellte Josef fest.


  „Ja. Camelia.“ Er wusste nicht recht, wie er anfangen sollte, doch Susan kam ihm zu Hilfe.


  „Hast du dich in sie verliebt?“


  Wieder nickte er. „Wie ein Teenager und bis über beide Ohren. Dafür war die Landung in der Realität umso härter.“


  „Warum das?“


  „Sie will keinen weiteren Kontakt.“


  „Oh. Ist sie verheiratet oder so?“, fragte Josef verwirrt.


  „Nicht dass ich wüsste. Nein, das glaube ich nicht. Das Schlimmste ist, dass sie mir nur einen kurzen Brief hinterlassen hat.“


  Er konnte ihn fast wortwörtlich zitieren, so oft hatte er ihn in den letzten Tage gelesen.


  „Und du hast vor, das so hinzunehmen?“ Susans Stimme klang kämpferisch.


  „Was bleibt mir denn anderes übrig? Erstens habe ich keine Adresse oder Telefonnummer. Und zweitens ... hab ich ja auch meinen Stolz!“


  Josef winkte ab. „Den kannst du in der Liebe vergessen.“ Er legte den Arm um seine Frau. „Wenn ich damals so schnell aufgegeben hätte, wäre aus uns nichts geworden.“


  „Das habt ihr mir nie erzählt!“ Horst sah interessiert von einem zum anderen. „Ich dachte, das war Liebe auf den ersten Blick?“


  „War es auch, aber ich bin davon ausgegangen, dass es nur Probleme geben würde, wenn ich mich mit einem Weißen einlasse. Also habe ich ihm die kalte Schulter gezeigt.“ Sie lächelte ihren Mann an. „Josef war hartnäckig und sehr kreativ darin, mir zu zeigen, dass er es ernst meinte, und irgendwann hab ich ihm geglaubt. Probleme hat es natürlich gegeben, aber wir haben zusammengehalten. Es findet sich immer eine Lösung.“


  „Den Spruch kenne ich, Mama“, kam eine junge Stimme von der Tür. „Hallo, Onkel Horst, wie war die Kur?“


  „Servus Robin, ich bin sozusagen rundumerneuert.“ Er drückte dem ältesten der drei Mitterbach-Sprosse die Hand und schmunzelnd erinnerte sich plötzlich daran, was ihm Marnie erzählt hatte. Er musste ihr recht geben. Die Söhne seiner Freunde hatten sich wirklich zu sehr ansehnlichen Männern entwickelt. Einen kleinen Moment durchzuckte ihn wie unendlich viele Male zuvor der Gedanke an Tommy, dem es nicht vergönnt gewesen war, erwachsen zu werden. Rasch schüttelte er den Gedanken ab. Alles, was zählte, war das Jetzt.


  Hinter Robin drängte seine Familie zur Tür herein. Wohlwollend beobachtete er die herzliche Begrüßung, bis auch er an die Reihe kam. Die liebevolle Ausstrahlung dieser kleinen, ungewöhnlichen Gruppe war bemerkenswert: Robin teilte sich mit Peter, seinem Freund seit Kindertagen, eine Partnerin. Horst war von der sanften, aber doch selbstbewussten Frau mit dem bernsteinfarbenen Haar immer wieder beeindruckt. Es war deutlich zu spüren, dass eine tiefe Liebe sie alle drei verband. Die beiden Kinder waren geradezu ein Geschenk des Himmels für sie. Es war mehr als außergewöhnlich, dass Zwillinge verschiedene Väter hatten. Valerie war Robins Tochter, was an ihrem milchkaffeefarbenen Teint und den dunklen Haaren deutlich zu erkennen war. Jonathan war blond wie sein Vater Peter. Nur die Augen des Kleinen waren braun wie die seiner Mutter Klara.


  Kurze Zeit später kam auch sein Geschäftspartner Simon mit seiner Verlobten Karoline an. Sie waren sich sofort einig, dass die Neuigkeiten über das Baubüro bis zum nächsten Morgen warten konnten.


  „Jakob und Tabea kommen nach Geschäftsschluss. Ihre Mitarbeiterin für die Boutique ist krank geworden, also musste sie selbst einspringen“, berichtet Susan über den Verbleib ihrer Tochter. Sie war Modedesignerin und hatte ihre eigene Werkstatt, in der sie mit einigen Schneiderinnen ihre Entwürfe für ökologisch unbedenkliche Mode umsetzte. Die Kollektion wurde in einer kleinen Boutique in der Grazer Innenstadt angeboten.


  Bald waren alle Mitglieder der Familie Mitterbach samt Anhang versammelt und es ging laut und fröhlich zu. Die Zwillinge trippelten von einem zum anderen und genossen es sichtlich, von Oma und Opa, Onkeln und Tanten umgeben zu sein. Die beiden Kleinen zu beobachten, machte Horst Spaß und weckte in ihm die Vorfreude auf sein eigenes Enkelkind. Einen Moment überlegte er, ob er mit der Neuigkeit herausrücken sollte, verwarf es jedoch wieder. Er war nicht sicher, ob es Marnie zu diesem frühen Zeitpunkt recht gewesen wäre. Aber er fühlte sich geradezu geehrt, als Jonathan sich von ihm auf den Schoß nehmen ließ und sich vertrauensvoll an ihn anlehnte.


  ‚Ein fruchtbares Jahr‘, stellte er schmunzelnd fest, als er den Blick über die nun auch nicht mehr ganz junge nächste Generation schweifen ließ. Nicht nur Karoline, sondern auch Tabea war schwanger und verlobt. Noch sah man nicht viel davon, aber die Gespräche der Frauen drehten sich immer wieder darum und um die bevorstehende Hochzeit. Er stand auf und gesellte sich zu Josef an den Grill.


  „Der Mitterbach-Clan wächst fleißig! Wie gefällt dir das als Oberhaupt?“


  Josef grinste. „Na, rate mal! Allerdings bin ich ganz froh, dass wir hier ein wenig vom Schuss wohnen. Eine halbe Stunde Fahrtzeit wird auf spontane Babysitter-Dienste regulierend wirken.“


  „Gut formuliert! Sieht das Susan auch so?“


  „Ja, schon. Wir lieben unsere Kinder und Enkel von Herzen, das weißt du, aber wir genießen es auch sehr, Zeit als Paar zu verbringen. Ich finde es sehr gut, dass die Kinder bald Tür an Tür wohnen werden. Das wird ihren Zusammenhalt fördern und sie können sich gegenseitig unterstützen. Ja, ich bin mit dieser Entwicklung sehr zufrieden.“ Josef wendete geschickt das Grillgut, das köstliche Düfte verbreitete, bevor er die Jerk-Tonne wieder verschloss. „Was wirst du bezüglich deiner Schriftstellerin unternehmen?“


  Horst zuckte die Schultern. „Ich weiß noch nicht. Aber ihr habt Recht, so leicht gebe ich nicht auf. Ich war nur noch nie in einer solchen Situation. Mit Therese war von Anfang an alles klar. Da gab es keine Zweifel. Ich war so lange alleine, dass ich gar nicht mehr gewusst habe, wie schön es ist, jemanden zu haben, der ...“ Horst sah sich um, ob einer der anderen in Hörweite war, bevor er leise weitersprach. „Himmel, ich hatte sogar vergessen, wie toll Sex mit einer Frau ist! Jetzt bin ich wieder auf den Geschmack gekommen und es fehlt mir fürchterlich. Die gemeinsamen Nächte, aber auch das ganze Drumherum. Vorhin habe ich mich dabei ertappt, mir vorzustellen, wie es wäre, wenn sie heute Abend dabei wäre. Ist dir aufgefallen, dass ich hier jetzt der einzige Single bin?“


  Susan trat zu ihnen und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Das wird sich bald ändern, Horst, so oder so. Du bist jetzt offen dafür, jemanden kennenzulernen. Da wird sich auch etwas ergeben. Schließlich laufen genug Frauen herum, die die Hoffnung noch nicht aufgegeben haben, doch noch einen Mann zu finden, der was taugt. Und sieh dich doch mal an, du hast einer Frau so einiges zu bieten!“


  „Na, wenn du es sagst.“ Er lächelte sie an. „Auf jeden Fall möchte ich wieder tanzen gehen. Es macht mir unheimlich Spaß und tut mir gut.“


  „Guter Plan“, lobte sie ihn. „Gute Tänzer stehen hoch im Kurs, habe ich mir sagen lassen!“ Dann wandte sie sich an ihren Mann: „Sag mal, was hältst du davon, wenn wir uns anschließen?“


  „Das wird bestimmt lustig“, warf Horst sofort begeistert ein.


  „Okay, einverstanden. Aber ich kann dir nicht versprechen, dass ich dir nicht hin und wieder auf die Füße trete, Liebste!“ Susan hatte Musik im Blut und mit ihrem Rhythmusgefühl hatte Josef nie mithalten können, das wussten sie alle drei. Sie drückte ihm einen Kuss auf den Mund. „Damit kann ich leben. Soll ich mich mal schlaumachen, wo wir hingehen können, ohne als Gruftis aufzufallen?“


  Camelia


  Seine Hände glitten verlangend über ihren Körper. Meli bog den Kopf zurück, um seinen Lippen auf ihrem Hals Raum zu geben. Seine Zungenspitze strich über ihre Kehle, ihren Kiefer entlang bis zu ihrem Ohr. Zärtlich knabberte er daran, während er ihre Brüste umfasste und mit den Daumen ihre Nippel reizte. Ihr Körper reagierte umgehend und schickte heiße Impulse zwischen ihre Schenkel. Mit einer Hand griff sie nach seinem festen, runden Po. Die andere umschloss sein steifes Glied, das sich so heiß anfühlte, als würde es geradezu darauf brennen, sich in ihr zu versenken. Sein heiseres Stöhnen vibrierte in seinem Brustkorb. „Ich will dich ... Jetzt gleich ...!“


  Kurz durchzuckte Meli der Gedanke, dass diese Ungeduld untypisch für Kevin war. Sonst ließ er es sich nicht nehmen, sie mindestens einmal zum Orgasmus zu bringen, bevor er in sie eindrang. Doch er griff bereits nach einem Kondom und zog es sich hastig über. Er hob ihre Beine auf seine Schultern und schob beide Hände unter ihren Po. Er sah seinem Schwanz zu, der ihre Spalte teilte und ein Stück in sie eindrang.


  „Ja ...“, stieß sie hervor, „tiefer!“


  Das ließ er sich kein zweites Mal sagen. Mit einem harten Stoß seiner schmalen Hüften rammte er sich bis zum Anschlag in sie hinein. Sie schrie auf und drückte sich ihm entgegen. Seine kraftvollen, tiefen Bewegungen zeugten von Leidenschaft und Gier. Kein Platz für Zärtlichkeit. Sein Daumen auf ihrem Kitzler trieb sie unbarmherzig dem Höhepunkt entgegen. Sie bäumte sich auf und schrie ihre Lust heraus. Wenige Sekunden darauf folgte er ihr nach, verharrte zitternd und Schweiß überströmt wie ein Rennpferd am Ziel, während er keuchend Atem holte. Dann zog er sich aus ihr zurück, entsorgte das Kondom in einem Papiertuch aus dem Spender und ließ sich neben ihr auf den Rücken fallen. Bereitwillig legte er den Arm um sie, als sie näher rutschte. Sein Herz hämmerte unter ihrer Handfläche und beruhigte sich nur langsam.


  Meli horchte in sich hinein. Körperlich war sie befriedigt und erschöpft. Trotzdem fehlte etwas. In den letzten Tagen hatte sie oft über Bettys Worte nachgedacht.


  „Ich muss dir was sagen“, sagte sie in die Stille hinein und hoffte, dass er nicht eingeschlafen war.


  „Hmm?“ Er klang wach und aufmerksam. Sanft streichelnd glitt seine Hand auf ihrer Schulter auf und ab.


  „Ich denke, wir sollten aufhören, uns zu treffen.“ Gespannt wartete sie auf seine Reaktion.


  „Ja. In Ordnung.“ Er rührte sich nicht. Meli glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen.


  „Das ist alles?“


  Er drehte sich ein wenig, um sie anzusehen. „Hast du es etwa schon gehört? Hier kennt doch wirklich jeder jeden ...“


  Meli runzelte die Stirn. „Was meinst du?“


  Nun schien er doch verlegen. „Ich habe eine Frau kennengelernt, als du auf Kur warst. Du hast ja fast prophezeit, dass es so kommen wird, stimmt´s?“ Er versuchte ein vorsichtiges Lächeln. „Naja, es sieht aus, als ob das was Ernstes werden könnte. Und da kommt es nicht so gut, nebenher noch eine Affäre zu haben.“


  „Dann will ich dir nicht im Weg stehen, Kevin.“ Obwohl sie wusste, dass es irrational war, konnte sie nicht verhindern, dass ihre Worte zickig klangen.


  „Jetzt sei doch nicht sauer, schließlich wolltest du doch ohnehin mit mir Schluss machen!“ Er war spürbar bemüht, die Situation zu entspannen. „Ich werde dich nie vergessen, Meli, du bist echt der Hammer!“ Sie ließ sich von ihm in die Arme nehmen. Seine Zärtlichkeit und Wärme tat ihr gut und half ihr dabei, sich zu fassen. Die Affäre war schön gewesen und verdiente einen entsprechenden Abschluss.


  „Es war eine schöne Zeit mit dir. Ich wünsche dir alles Gute, Kevin, wirklich.“ Sie lächelte ihn an, dann schob sie ihn aus dem Bett. „Und jetzt geh zu deinem Mädchen!“ Als er aufstand, gab sie ihm einen Abschieds-Klaps auf seinen nackten, knackigen Po.


  Kapitel 15


  Horst


  „Foxtrott?“ Josef sah hoffnungsvoll fragend in die kleine Runde.


  „Richtig!“ Susan gab ihm einen Kuss und zog ihn in Richtung Tanzfläche. „Komm!“ Vergnügt wippte Horst mit dem Fuß und sah sich um. Ein wenig weiter links begegnete er dem auffordernden Blick einer Dame, den er gerne beantwortete, indem er sich in ihre Richtung bewegte. Sie kam ihm entgegen und gemeinsam mischten sie sich unter die Tanzenden. Schnell stellte er fest, dass sie eine gute Tänzerin war. Es machte Spaß. Keiner von ihnen machte Anstalten, die Tanzfläche zu verlassen, nachdem das Musikstück zu Ende war.


  „Ich bin übrigens Melanie. Du kannst aber gerne Meli zu mir sagen!“ Die Kurzform versetzte Horst einen Stich. Er ging darüber hinweg, indem er sich selbst vorstellte. Das nächste Lied fing an und beendete die Unterhaltung, bevor sie richtig begonnen hatte. Er mochte beim Tanzen nicht reden. Lieber floss er mit dem Rhythmus, ging ganz darin auf. Die Band spielte nun ein Medley. Erst als es verklungen war, zog es ihn zu seinem Platz und zu seinem inzwischen etwas zu warm gewordenen Weißen Sommerspritzer. Melanie begleitete ihn wie selbstverständlich, was ihn etwas irritierte. Natürlich war er zu höflich, um sich etwas anmerken zu lassen und stellte ihr Susan und Josef vor.


  „Ich habe festgestellt, Horst ist ein ganz hervorragender Tänzer!“ Ihr Blick streifte die beiden nur ganz kurz, bevor er bewundernd an ihm hängen blieb. „Ich komme oft hierher, aber es ist immer Glückssache, an wen man gerät, wenn man keinen fixen Tanzpartner hat.“ Es war offensichtlich, dass sie nicht abgeneigt war, ihn sich zumindest für diesen Abend zu sichern. Horst fühlte Susans amüsierten Blick auf sich, als er das Kompliment höflich zurückgab.


  „Man merkt sofort, dass du Übung hast und gerne tanzt.“


  „Mein einziges Laster, aber das dafür exzessiv!“ Sie schenkte ihm einen gekonnten Augenaufschlag. Horst, dem Flirten noch immer suspekt war, wies auffordernd zur Tanzfläche.


  


  Als er schließlich müde und mit schmerzenden Füßen im Bett lag, wurde ihm so richtig klar, dass er bezüglich Camelia tatsächlich etwas unternehmen musste. Er hatte mit einigen Frauen getanzt, das war nicht das Problem. Es war offensichtlich gewesen, dass Melanie, die hübsche Brünette, die geschätzte fünfzehn Jahre jünger war als er, auch anderem nicht abgeneigt gewesen wäre. Doch das Herz brannte in seiner Brust, wenn er an ‚seine Schriftstellerin‘ dachte, wie Susan sie nannte. Entschlossen stand er wieder auf und schaltete seinen Laptop ein.


  Er durchsuchte, was ihm vor die Augen kam, nach Infos über die Autorinnen C.K. Bloom und Camelia Blümel genauso wie über die Privatperson Camelia Kerstin Blumauer, doch es war sehr wenig, was er herausfand. Sie hielt sich mit ihrem Privatleben sehr bedeckt, was er einerseits bewunderte, andererseits als sehr lästig empfand, da er doch auf Neuigkeiten hoffte. Auf der Website des Verlages, der ihre Liebesromane veröffentlichte, fand er dann doch ein Bild von ihr, das er sich sofort auf seinen Desktop speicherte. Es schien nicht ganz neu zu sein. Sie wirkte etwas jünger und ihre Haare waren ein gutes Stück kürzer, als er sie kannte. Trotzdem konnte er es beinahe noch spüren, wie sie sich angefühlt hatten, als sie durch seine Finger geflossen waren.


  Er widerstand der Versuchung, sich das Foto auszudrucken, nur deshalb, weil sein Computer ihn davor warnte, dass die Bildqualität zu gering war.


  Sogar ein Profil auf Facebook legte er an, nur damit er ihre beiden Autorenseiten ansehen konnte, die jedoch kaum weitere Infos brachten. Stirnrunzelnd überlegte er, ob Meli wohl mit dem Profilnamen ‚Traum Tänzer‘ und seinem Profilbild, der Silhouette eines Tanzpaares, etwas verbinden würde. Sollte er irgendetwas posten, das sie auf ihn aufmerksam machte? Er entschied sich dagegen, sondern klickte nur das ‚Gefällt mir‘-Symbol an.


  Schließlich gab er auf und ging wieder ins Bett. Endlich war er müde genug, um einschlafen zu können. Im Traum tanzte er mit Camelia, doch als er sie küssen wollte, hielt er plötzlich Melanie im Arm.


  


  Simon musterte seinen väterlichen Freund, Patenonkel und Geschäftspartner amüsiert. „Haben dich meine Eltern gestern so lange auf Trab gehalten? Du siehst müde aus!“


  Horst winkte ab. „Geht schon. Wer unter der Woche ausgehen kann, der muss auch arbeiten können. Aber einen Kaffee brauche ich dringend. Mir sind zu Hause die Bohnen ausgegangen.“ Damit wandte er sich der kleinen Küche zu. Simon folgte ihm.


  „Wir haben daheim nur noch Koffeinfreien, damit Karoline nicht in Versuchung gerät.“ Sie lehnten Seite an Seite an den Schränken und schlürften das heiße, belebende Getränk.


  „Wie läuft es mit dem Projekt am Heckenrosenweg?“


  „Nächste Woche Mittwoch ist Baubeginn. Es wäre uns eine Ehre, wenn du den Spatenstich übernimmst. Schließlich verdanken wir dir alle viel!“


  Horst brummte ablehnend, dann meinte er: „Ihr braucht euch für nichts zu bedanken, aber den Spatenstich mache ich gerne. Es ist schön, die nächste und übernächste Generation zu begleiten. Hast du es übrigens schon gehört? Ich werde Opa, Marnie bekommt ein Mädchen!“


  „Das ist toll! Noch ein Baby in der Familie! Gratuliere!“ Simon umarmte ihn spontan und Horst drückte ihn kurz. Genau genommen stimmte das mit der Familie nicht, aber es fühlte sich sehr gut an.


  Camelia


  Sie saß auf dem Balkon ihrer Wohnung und starrte missmutig auf den Bildschirm. Es war einer ihrer bevorzugten Schreibplätze, wenn es die Witterung zuließ, doch heute kam sie einfach nicht in Schwung. Die wenigen Wörter, die sich vor ihr aneinanderreihten, erschienen ihr flach und nichtssagend. Sie sah in den begrünten Innenhof hinunter, in dem einige Kinder lautstark Ball spielten. Einige junge Mütter saßen beisammen und plauderten. Hin und wieder riefen sie ihre Kinder zur Ordnung oder trösteten sie, wenn sie weinten. Sie mochte diese Geräusche und fühlte sich von ihnen inspiriert. Vielleicht war es die unbeschwerte Lebendigkeit, die die Kids ausstrahlten. Doch heute half ihr selbst das nicht. Frustriert ging sie in die Küche, um sich eine Tasse Kaffee zuzubereiten. Auch ein Stück Schokolade musste bei dem Versuch, ihre Laune zu heben, daran glauben.


  Ein neuerlicher Anlauf scheiterte kläglich. Sie gab der Versuchung nach, die schon geraume Zeit in ihr rumorte, und tippte im Suchprogramm ‚Horst Hirschmann‘ ein. Schon der erste Vorschlag verwies auf die Website seines Bau- und Architekturunternehmens.


  Nun erfuhr sie, dass die ‚Hirschmann Wohnbau GesmbH‘ bereits seit mehr als fünfundzwanzig Jahren bestand und seit Jahresanfang zur ‚Hirschmann & Mitterbach Wohnbau GesmbH.‘ umgewandelt worden war. Darunter war aufgeführt, welche Dienstleistungen angeboten wurden. Das jedoch überflog Meli nur. Viel neugieriger war sie auf Fotos. Unter ‚Unser Team‘ wurde sie fündig.


  Ganz zuoberst erschien Horsts Porträt. Sie vergrößerte es, bis es den ganzen Bildschirm einnahm, und studierte sein freundlich lächelndes Gesicht. Sie ließ sich darauf ein, in die stahlblauen Augen einzutauchen und ließ sie auf sich wirken. Das Foto schien unter ihrem intensiven Blick lebendig zu werden und ihr Herz fing an, heftig zu klopfen. Verdrängte Erinnerungen und Emotionen stiegen in ihr hoch und verdichteten sich zu einem schmerzhaften Gefühl des Verlusts und der Sehnsucht. Tränen stiegen ihr in die Augen. Sie wischte sie mit den Fingerspitzen weg, dann scrollte sie hinunter.


  ‚Das ist also Simon‘, dachte sie erstaunt. Es überraschte sie, dass Horst mit keinem Wort erwähnt hatte, dass er dunkelhäutig war. ‚Nein, das stimmt nicht, aber er muss afrikanische Vorfahren haben‘, revidierte sie den ersten Eindruck. ‚Dann spielt die Herkunft eines Menschen für ihn keine Rolle.‘ Das machte ihn in ihren Augen noch liebenswerter. Unter dem Abbild des sympathischen, ausgesprochen gutaussehenden Mannes befanden sich drei weitere Fotos: Ein Mitarbeiter mit interessanten, grauen Schläfen, eine hübsche, junge Dunkelhaarige und eine Frau in Melis Alter, bei deren Name in Klammer ‚Sekretariat‘ stand. Sofort ratterten Gedanken in ihrem Kopf los und zogen sie in ihren zerstörerischen Bann. ‚Wer ist das? Ist sie tatsächlich nur die Sekretärin, oder übt sie auch noch andere, intimere Dienste aus?‘


  Camelia betrachtete die etwas schräg wirkende Person mit blonder Igelfrisur und Piercings in Nase und Augenbrauen eingehend. ‚Nein, ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass Horst mit ihr eine Affäre haben könnte.‘ Gleichzeitig erleichtert und von sich selbst angewidert, rief sie sich zur Ordnung. ‚Was ist nur mit dir los? Sei doch nicht so verdammt misstrauisch! Hört das denn niemals auf? Außerdem geht es dich üüüüberhaupt nichts an. Du hast ihn zurückgewiesen ...‘ 


  Camelia scrollte zum ersten Foto zurück, stützte das Kinn in die Hand und vertiefte sich neuerlich in den Anblick von Horsts Gesicht. Diesmal gestand sie sich ein, dass er ihr fehlte. ‚Langsam glaube ich auch, dass ich einen Fehler gemacht habe. Ob er mir das verzeihen könnte? Wohl kaum. Jedenfalls nicht ohne eine Erklärung. Ihn einfach anzurufen, dafür fehlt mir der Mut. Was, wenn er nicht einmal mehr mit mir reden will? Ob ich ihm schreiben soll?‘


  Seine private Wohnadresse hatte sie nicht. Im Telefonbuch fand sie keinen Eintrag. Die gute alte Post kam daher nicht in Frage. Also ein Mail? Sie sprang auf die ‚Kontakt‘-Seite. ‚Geschäftsführung: h.hirschmann@hirschmann-bau.at‘ las sie dort. Aber konnte sie sicher sein, dass seine Sekretärin nicht vorselektierte? Oder dass Simon, der ja zweiter Geschäftsführer war, diesen Account in Horsts Abwesenheit abrief?


  Sie dachte eine Weile darüber nach, dann hatte sie eine Idee, wie sie unauffällig mit ihm in Kontakt treten konnte.


  Kapitel 16


  Horst


  Es war Freitagmittag. Spontan beschloss er, dass ein Besuch in seiner Lieblingsbuchhandlung fällig war. Entspannt schlenderte er über den belebten Jakominiplatz. Ein Kiosk erregte seine Aufmerksamkeit und bald hatte er einen Becher mit Erdbeer- und Mango-Eis in der Hand. Beim großen Springbrunnen am Eisernen Tor ließ er den Blick über die rundum aufgestellten Bänke schweifen. Es gab nur wenige freie Plätze. Entschlossen steuerte er auf eine junge Frau zu, die mit ihrem Handy telefonierte, während sie einen Hotdog verzehrte. Auf seinen fragenden Blick nickte sie zustimmend, ohne ihr Gespräch zu unterbrechen. Er konnte nicht verhindern, ihre Antworten zu belauschen. ‚Liebesgeflüster ... Fast so süß wie dieses Eis.‘ Er schmunzelte in sich hinein. Unwillkürlich wanderten seine Gedanken zu Camelia. ‚Ob es wohl etwas geändert hätte, wenn ich ihr gesagt hätte, dass ich mich in sie verliebt habe?‘, fragte er sich wieder einmal. Er wehrte sich gegen die Traurigkeit, die in ihm hoch kroch. ‚Kein Selbstmitleid. Ich hab schon viel Schlimmeres überstanden.‘


  Leider hatte ihr Verlag, wie erwartet, bei seiner Anfrage auf den Datenschutz und Camelias Autorenseite bei Facebook verwiesen. Da er nicht sicher war, ob sie diese Seite überhaupt selbst betreute, hatte er sich bisher noch nicht dazu überwunden, eine ‚Persönliche Nachricht‘ zu verfassen. Lediglich ihre News hatte er abonniert. Auch aus den neueren Posts konnte er nicht sicher schließen, dass sie tatsächlich von ihr persönlich stammten. Er war also genauso weit wie vor einer Woche.


  Horst warf den leeren Eisbecher in einen Mülleimer und setzte seinen Weg fort. Rasch erreichte er die Buchhandlung, die gleich am Anfang der Fußgängerzone in der Herrengasse lag. Ein freudiger Schreck durchzuckte ihn. Aus einem der Schaufenster lachte ihm das überlebensgroße Gesicht von Camelia entgegen. Er betrachtete das Porträt eingehend.‚Lassen Sie sich vom neuesten Roman der Bestseller-Autorin Camelia Blümel bezaubern!‘, war über der Abbildung des Covers zu lesen. Angesichts des übermächtigen Gefühls, das sich in seiner Brust ausbreitete, beschloss er spontan, dass es Zeit war, sich dem Genre 'Sinnlich-erotischer Liebesroman' zu öffnen.


  Während er die Schweinsrückensteaks in der Pfanne wendete und in dem Topf mit dem Paprika-Gemüse rührte, wanderte sein Blick immer wieder zu dem Buch, das auf der Anrichte lag. Er wusste genau, dass er auf das Essen vergessen würde, wenn er erst einmal zu lesen begonnen hatte. Falls es ihn packte. Und das hatte es bereits beim Hineinblättern in der Buchhandlung getan.


  Den halben Nachmittag verbrachte Horst im Schatten des Kirschbaums in seinem Garten. Seite um Seite fraß er sich durch den Roman wie eine hungrige Raupe. Je mehr er in die Geschichte eintauchte, umso unruhiger wurde er. Auf jeder Seite war Camelia für ihn präsent, manchmal glaubte er sogar, ihre Stimme zu hören. Schließlich verließ er seine bequeme Lieblingsliege und ging eilig ins Haus. Ihm war schlicht und einfach zu heiß geworden. Allerdings nicht im meteorologischen Sinn. Nachdem er die Terrassentüre sorgfältig verschlossen hatte, verzog er sich mit dem Buch in sein Schlafzimmer.


  Erneut ließ er sich vollkommen in die Geschichte fallen. Nur war jetzt ER der feurige Liebhaber, der die weibliche Hauptfigur nach allen Regeln der Kunst verführte. Wie gebannt glitten seine Blicke über die Zeilen, während seine freie Hand den Weg in seine geöffnete Hose fand. Im Roman war es eine Rothaarige mit wilder Lockenmähne, die ihn anheizte. Trotzdem schlug ihm seine Fantasie ein Schnippchen und seine Finger glitten durch seidig-glatte blonde Strähnen. In der Realität schloss sich seine Faust um seinen harten Prügel. Alles vermischte sich, zog ihn in einen verwirrenden, aufpeitschenden Strudel von Geilheit und Sehnsucht, der erst nachließ, als die Szene ihr befriedigendes Ende fand und er sich stöhnend in seine Hand ergoss. 


  Camelia


  ‚Wie sehr ich es hasse, im Rampenlicht zu stehen‘, dachte sie, und lächelte in den mit erwartungsvollen Menschen gefüllten Raum. Ihr Blick glitt suchend über die Menge, in der Hoffnung, bekannte Gesichter zu entdecken. Aus Erfahrung wusste sie, dass es ihr etwas von ihrer Nervosität nehmen würde, wenn sie sich vorstellte, einfach für ein paar Freunde zu lesen. Mittlerweile hatte sie eine solide Basis an Stammlesern, sowohl für ihre Kriminalromane, als auch für ihr neueres Tätigkeitsfeld.


  Eine große Gestalt, die im Türrahmen erschien, zog ihre Aufmerksamkeit auf sich. Ihr Herz machte einen Hüpfer. ‚Zum ersten Mal bin ich richtig froh, dass ich mich zu einer Lesung habe breitschlagen lassen.‘ Nun war ihr Lächeln echt und sie musste sich zurückhalten, ihm nicht zuzuwinken.


  Ihre Blicke begegneten sich und sie versuchte vergeblich, in Seinem zu lesen. Die Entfernung war einfach zu groß. Also beschränkte sie sich darauf, ihn zu beobachten. Er ließ sich auf einem freien Platz in der Mitte der Sitzreihen nieder und schlug die langen Beine lässig übereinander. Etwas an seiner Haltung ließ sie Distanz erahnen. Die Nervosität kribbelte intensiver als zuvor. ‚Was, wenn er vorhat, mich bloß zu stellen? Wenn er sich dafür rächen will, dass ich ihn fallengelassen habe?‘ Erneut suchte sie seinen Blick, fand darin aber keine Feindseligkeit, nicht einmal Wut oder Enttäuschung. Sie sahen einander an. Sie versuchte, nur für ihn zu lächeln und Freude und Erleichterung stiegen in ihr auf, als er leicht nickte und ihr Lächeln vorsichtig erwiderte.


  Die Besitzerin der Buchhandlung, die die Lesung organisiert hatte, räusperte sich und das leise Tuscheln verstummte. Sie bedankte sich bei den Gästen und auch bei Camelia für ihr Kommen. Dann stellte sie sie kurz vor und übergab schließlich das Wort an ihre ‚Lieblingsautorin‘, wie sie schmeichelnd betonte.


  Es kostete Camelia Mühe, die paar Worte, die sie sich zurechtgelegt hatte, möglichst frei und ohne zu stottern herauszubringen. Sie war froh, als sie ihr Buch zur Hand nehmen konnte.


  Horst


  Als er sie nach vier Wochen Sehnsucht wieder leibhaftig vor sich sah, wäre er am liebsten zu ihr nach vorne gegangen und hätte sie ohne viel zu fragen in die Arme genommen. Aber natürlich war das weder der richtige Ort noch der richtige Zeitpunkt. Er konnte ja nicht einmal sicher sein, ob sie ihn überhaupt anhören würde. Obwohl der Newsletter mit der Ankündigung dieser Lesung schon sehr seltsam gewesen war. Er hatte ihn zweimal bekommen, einmal an seine private E-Mail-Adresse und einmal in den Betrieb. Dabei war er hundertprozentig sicher, dass er sich beim Verlag nur mit seiner Privatadresse angemeldet hatte.


  Er machte es sich bequem und war fest entschlossen, die Lesung auf jeden Fall zu genießen, egal wie der Abend enden sollte. Anfangs verfolgte er jedes ihrer Worte, später lauschte er vor allem auf den Klang ihrer Stimme und die Melodie ihrer Sprache. Er kannte die Handlung des Romans ja. Nur bei den Passagen, die sie mit Anekdoten oder Hintergrundgeschichten auflockerte, hörte er sehr aufmerksam zu und sein Herz wurde weit vor Bewunderung und Zuneigung. Er freute sich für sie, dass ihr die Sympathie der zum Großteil weiblichen Zuhörer spürbar zuflog.


  Als die Lesung zu Ende war, verließen einige sofort die Buchhandlung. Viele jedoch scharten sich um Camelias Tisch, um ein paar Worte mit ihr zu wechseln, oder sich ein Buch signieren zu lassen. Er schlenderte herum und stöberte in den Regalen. Aus den Augenwinkeln beobachtete er, wie sich die Menge langsam verflüchtigte und Meli anfing, ihre Sachen zusammenzupacken.


  ‚Ich hab Herzklopfen wie ein Teenager‘, machte er sich über sich selbst lustig, als er sich ihr näherte. Sie sah auf, als ob sie auf ihn gewartet hätte. Erstaunt bemerkte er, dass ihr die Röte ins Gesicht stieg, so wie am Anfang der Lesung.


  „Hallo“, sagte er leise.


  „Schön, dass du gekommen bist.“ Sie lächelte ihn zaghaft an. „Wie geht es dir?“


  „Ich hätte gerne ein Autogramm von dir“, erwiderte er und legte ihr eine Karte auf den Tisch. Es war ein Foto, das er im Garten des Kurhotels von ihr geknipst hatte. Sie erstarrte kurz, dann beugte sie sich darüber, um es genauer zu betrachten. Gespannt wartete er auf ihre Reaktion. ‚Gibst du uns eine Chance?‘, hatte er in Druckbuchstaben darunter geschrieben. „Bitte“, setzte er hinzu. Das Herz schlug ihm bis zum Hals. ‚Wenn sie jetzt ...‘ Er wollte es nicht einmal zu Ende denken. Er würde sich umdrehen und wortlos den Raum verlassen. Er würde nicht betteln.


  Sie sah auf. Ihre Augen waren groß und dunkel, die goldenen Sprenkel waren kaum zu sehen. „Ja.“ Das war alles. Dann unterschrieb sie die Karte und gab sie ihm zurück. „Ich muss mich nur kurz verabschieden. Wartest du bitte auf mich?“


  „So lange, wie du brauchst.“ Es war eine zweideutige Antwort, das wussten sie beide.


  Wenig später standen sie auf der Straße und sahen sich etwas scheu und unschlüssig an.


  „Darf ich dich auf ein Getränk einladen?“


  „Ich bin hungrig“, antwortete sie. „Darf ich dich zum Essen einladen?“


  „Also, wer wen einlädt, klären wir später, aber essen ist gut.“ Er entspannte sich etwas. „Worauf hast du Appetit?“


  „Egal, entscheide du. Hier hast du Heimvorteil!“


  Horst überlegte nicht lange. Bald saßen sie in seinem Lieblingslokal in der Nähe seines Büros, das eine kleine, aber wohlschmeckende Speisenauswahl bot. Sie bestellten, dann beugte er sich zu ihr vor und stützte die Ellenbogen auf den Tisch. „Wie geht es dir?“


  Sie erwiderte seinen aufmerksamen Blick offen und mit einem kleinen, schuldbewussten Lächeln. „Danke, es geht so. Ich bin ehrlich gesagt, ziemlich nervös.“ Sie schluckte und strich sich eine zarte Haarsträhne aus dem Gesicht. „Horst, ich muss mich bei dir entschuldigen, dass ich mich so aus dem Staub gemacht habe.“


  „Das war echt hart. Vor allem habe ich es bis heute nicht verstanden. Warum, Camelia?“


  „Ich weiß, ich bin dir eine Erklärung schuldig. Ich denke, ich habe Panik bekommen, weil du mir so unter die Haut gegangen bist. Ich wollte das nicht.“


  „Und jetzt? Hast du deine Meinung geändert?“


  Sie zeichnete mit dem Finger Muster in das beschlagene Trinkglas. „Es sieht so aus ... Ich kann nicht so weitermachen, als ob das zwischen uns nicht passiert wäre. Etwas hat sich für mich verändert ... Du hast mich verändert!“ Das scheue Lächeln, das sich über ihr Gesicht ausbreitete, wärmte ihn innerlich.


  „Du mich auch. Ist das so schlimm?“


  Sie zuckte leicht mit den Schultern. „Das weiß ich noch nicht. Jedenfalls macht es mir Angst.“ Sie nahm einen Schluck. Wäre es nicht Apfelsaft gewesen, hätte es ausgesehen, als ob sie sich Mut antrinken müsste. „Ich hatte mir geschworen mich nie wieder zu verlieben, mich niemals mehr einem Menschen ... auszuliefern.“


  Horst hob erstaunt die Augenbrauen. „Hast du deine Ehe so empfunden? Du hast mir mal erzählt, dass dein Mann dich sehr eingeschränkt hat.“


  „Ich war in mehr als einer Hinsicht von ihm abhängig. Nicht nur finanziell, sondern auch emotional. Von seinen Launen und seinem Urteil über mich. Das ging soweit, dass er mich nur Kerstin nannte, weil er der Meinung war, Camelia sei kein ernstzunehmender Name. Rückblickend ist mir klar, dass ich viel zu jung und zu schwach für ihn war. Aber ich habe ihn geliebt und wollte ihm gefallen. Dabei hatte ich immer das Gefühl, ich müsse mir seine Liebe und Anerkennung erst verdienen.“


  Sie verstummte, als die Servierkraft ihnen das Essen brachte. Auf Suppe und Vorspeise hatten sie verzichtet, sondern beide das Tagesgericht, eine Lasagne, und dazu gemischten Blattsalat gewählt. Horst ließ ihr Zeit, ein paar Bissen zu essen, bevor er nachfragte.


  „Und du hattest das Gefühl, seine Zuneigung war von deinem Verhalten abhängig?“


  „Man könnte auch sagen, die letzten Jahre konnte ich mich bemühen, wie ich wollte, es war nie genug. ICH war nie genug.“


  „Das tut mir leid. Dass nicht alle Männer so sind, weißt du hoffentlich, oder?“ Die Grimasse, die sie zog, zeigte ihm, dass sie davon nicht ganz überzeugt war.


  „Der wirklich große Schock, von dem ich mich sehr lange nicht erholt habe, kam, als er so plötzlich verstarb. Da war natürlich die Tatsache an sich, dass er von einem Tag auf den anderen weg war und ich mit den Kindern alleine da stand. Das kennst du.“ Er nickte mit vollem Mund, doch es war ohnehin nicht nötig, etwas zu sagen. Sie sprach gleich weiter und es war ihr anzuhören, dass es ihr noch immer nicht gleichgültig war.


  „Ich glaube nicht, dass jemand nachempfinden kann, wie es sich anfühlt, wenn der Ehemann in den Armen einer anderen Frau stirbt. Beim Sex im Büro mit seiner Sekretärin. Wie in einem schlechten Film.“ Sie lachte bitter auf. „Damals wäre ich fast durchgedreht. Einzig die Verantwortung für die Mädels hat mich aufrecht gehalten. Die Trauer, die Wut, die vielen Fragen, auf die ich keine Antwort hatte. War es eine kurze Affäre gewesen? Eine einmalige Sache? Oder hat er sie geliebt? Hat ihn vielleicht nur noch das Pflichtbewusstsein bei mir und den Kindern gehalten?“ Ihre Lippen waren nur noch ein schmaler Strich. Horst fühlte sich hilflos. Was sollte er tun oder sagen? Sie schüttelte sich, als ob sie dadurch die Erinnerungen los werden könnte. Dann entspannten sich ihre Gesichtszüge zu einem traurigen Lächeln.


  „Ich bin lieber abgehauen, als dir meine Geschichte zu erzählen. Aber jetzt ist mir wichtig, dass du mich verstehst, oder wenigstens eine Ahnung davon bekommst, was hinter meinem Verhalten steckt. Seit damals bin ich vor jeder emotionalen Bindung zu einem Mann davongelaufen, aus Angst wieder so verletzt zu werden.“


  Er griff über den Tisch nach ihrer Hand und legte seine darüber. „Ich will dir so gerne zeigen, dass es auch anders sein kann. Du sollst dich für mich nicht verbiegen. Für mich bist du genau richtig, so wie du bist. Und das Letzte, das ich mir vorstellen kann, wäre, meine Partnerin zu betrügen. Ich war Therese immer treu, aus Liebe und aus Prinzip, und dasselbe wäre auch mit dir.“


  Sie lächelte und drehte ihre Hand unter seiner, sodass ihre Handflächen aneinander lagen. „Seltsamerweise glaube ich dir das sogar. Aber ich brauche Zeit. Vor ein paar Stunden zweifelte ich, ob wir uns wiedersehen, und ob du überhaupt noch mit mir sprichst!“


  Horst verkniff sich die Frage nach dem Newsletter. Es war jetzt unwichtig.


  „Ich kann mir auch gar nicht vorstellen, wie das mit uns praktisch funktionieren sollte. Ich wohne, wie du weißt, in der Nähe von Liezen. Da ist mein Lebensmittelpunkt, meine Freundinnen. Ich kann und will dort nicht weg!“


  „Das erwarte ich doch auch nicht von dir. Eigentlich ERWARTE ich gar nichts. Ich wünsche mir nur, dass wir uns hin und wieder sehen, dass wir einander besser kennenlernen, ein wenig Zeit miteinander verbringen. Wenn es zwischen uns passt, wird sich schon irgendein Weg ergeben. Versuche, Vertrauen zu haben.“ Er sah sie bittend an, legte seine ganze Zuneigung in diesen Blick. Er hob ihre Hand und drückte ihr einen zarten Kuss auf die Handfläche.


  Die leichte Berührung reichte schon, sein Verlangen danach zu wecken, sie in die Arme zu nehmen und sie nahe an sich zu spüren. Ihr erging es anscheinend ähnlich, denn er hörte, wie sie scharf den Atem einsog. Den leichten Schauer, der sie durchlief, erahnte er mehr, als er ihn spürte. Er bedauerte es, als sie die Hand zurückzog und ihr Besteck wieder aufnahm.


  „Jedenfalls muss ich heute wieder zurück.“ Sie warf ihm einen kurzen Blick zu. Er schmunzelte innerlich. Schließlich hatte er in keinem Wort erwähnt, dass er sie nur zu gerne zum Übernachten eingeladen hätte. Einen Moment überlegte er, ob das möglicherweise als Aufforderung gedacht war, sie zum Bleiben zu überreden, doch da spielte er nicht mit.


  „Natürlich“, antwortete er ruhig. Ein, zwei Minuten lang aßen sie schweigend ihre Teller leer. Die Serviererin kam und griff danach.


  „Noch ein Dessert oder einen Kaffee?“ Rasch einigten sie sich auf Kaffee und eine gemeinsame Portion Tiramisu. Es schuf eine seltsam intime Atmosphäre, zu zweit von einem Teller zu löffeln. Immer wieder begegneten sich ihre Blicke und Horst spürte, wie sein Herz anfing, schneller zu klopfen. Es knisterte eindeutig noch immer zwischen ihnen.


  Inzwischen war es fast 22 Uhr und Camelia gähnte verstohlen. Nun wagte Horst doch einen Vorstoß. Die Aussicht, mit ihr im Arm einzuschlafen, war zu verlockend.


  „Bist du sicher, dass du nicht zu müde bist? Bis du heimkommst, ist es Mitternacht.“


  „Ja, mit gut eineinhalb Stunden Fahrt muss ich rechnen, auch wenn jetzt wenig Verkehr sein dürfte.“


  „Wartet jemand zu Hause auf dich? Eine Katze oder so?“


  Camelia schüttelte lächelnd den Kopf. „Nein, nichts und niemand.“


  „Was würde dich also daran hindern, bei mir zu übernachten und morgen Früh ausgeruht los zu fahren?“


  „Bei dir oder mit dir?“


  „Ganz wie du willst.“ Er lehnte sich zurück und sah sie mit leicht schräg gelegtem Kopf an.


  Kapitel 17


  Camelia


  ‚Es ist unglaublich, wie schnell er meine guten Vorsätze untergräbt. Dabei macht er mir überhaupt keinen Druck. Ich will nichts lieber, als mit ihm ins zu Bett gehen. Ihn einfach zu spüren ...‘ Die Erregung kroch kribbelnd in ihr hoch und sie merkte, wie sich ihre Wangen erhitzten.


  „Ich hab nichts dabei. Keine Zahnbürste und so.“


  Ein leichtes Lächeln umspielte seine Lippen. „Eine neue Zahnbürste kann ich dir anbieten. Leider bin ich nicht auf dem Laufenden, was eine Frau sonst noch braucht.“


  „Dann muss ich heute mal ohne ‚und so‘ auskommen, was meinst du?“


  Sein Lächeln wurde breiter und zeigte seine Freude deutlich. Er wandte sich um und winkte der Serviererin. Meli bestand darauf, die Rechnung zu begleichen. „Ein Hotelzimmer für heute Nacht hätte mir mehr gekostet“, war das Argument, bei dem er kapitulierte.


  Er brachte sie wieder zu ihrem Auto zurück, das in der Nähe der Buchhandlung parkte. Dann fuhr sie ihm hinterher durch die ruhigen Straßen von Graz bis hinaus in einen Randbezirk, wo es merklich grüner und hügeliger wurde. Sie war sehr neugierig, wo und wie er lebte und spähte aufmerksam umher. An einem Grundstück mit sorgfältig geschnittener Hecke hielt Horst an. Ein breites Tor aus kunstvoll geschmiedetem Eisen öffnete automatisch. Gleichzeitig gingen einige Lampen an, die die Einfahrt beleuchteten.


  Seitlich des Hauses befanden sich mehrere überdachte Abstellplätze. Sie parkte neben seinem dunkelblauen Volvo und stieg aus. Das Tor schloss sich bereits wieder. Der Garten bestand, jedenfalls soweit die Beleuchtung reichte, vor allem aus einer gepflegten Rasenfläche. Seitlich am Haus erkannte sie undeutlich ein Beet mit einigen Pflanzen. Die Erde dazwischen war von hellen Steinchen abgedeckt. Horst hatte bereits die Haustür geöffnet und sie beeilte sich, ihm zu folgen. Aus einem übergroßen Filzpantoffel zog er ein buntes Paar Gästehausschuhe heraus und stellte sie ihr vor die Füße. Sie braucht nur noch hineinzuschlüpfen. Erst dann wechselte er selbst die Schuhe.


  Er führte sie ins Wohnzimmer. „Möchtest du noch etwas trinken? Ein Glas Wein vielleicht?“ Überrascht stellte sie fest, dass er genauso unsicher wirkte, wie sie sich fühlte.


  „Ja, das wäre fein.“ Sie sah sich um, während er in die Küche ging. Zuerst neugierig, dann ein wenig unbehaglich betrachtete sie die zahlreichen Fotos, die beinahe eine ganze Wand bedeckten. Es waren Bilder seiner Familie. Einige wenige neueren Datums, die eine junge Frau zeigten, in der sie seine Tochter Marnie vermutete, zwei etwas ältere Vater-Tochter-Bilder von ihrem Maturaball. Das Bild in der Mitte war eindeutig das Hochzeitsfoto, rundherum Fotos einer heilen Familie: Vater, Mutter, Tochter und Sohn. ‚Alle blond, strahlend und glücklich. Welche Idylle ...‘, dachte Camelia plötzlich eingeschüchtert. Schlagartig wurde ihr klar, dass Therese für Horst so geblieben war, nicht gealtert, sondern bildhübsch und geradezu perfekt. ‚Die Latte liegt verdammt hoch ...‘


  Er trat von hinten an sie heran und sie spürte seine Nähe, ohne dass er sie berührte. Sie drehte sich so weit, dass sie ihn ansehen konnte. „Sieht beinahe so aus, als ob du auf Blondinen stehst.“ Er sah sie überrascht an, dann wanderte sein Blick verstehend zu Therese. Er schmunzelte und schüttelte den Kopf.


  „Nein, das würde ich nicht sagen. Die Haarfarbe ist Zufall. Bei Therese war es das Tanzen, bei dir dein Lachen, das meine Aufmerksamkeit erregt hat. Ich finde zum Beispiel auch Catherine Zeta-Jones ganz toll!“


  Sie nahm ein Glas Rotwein entgegen. Beim leisen Klang ihrer Gläser, als sie anstießen, sahen sie einander lächelnd in die Augen. Sie schnupperte, bevor sie einen Schluck nahm.


  „Der ist gut. Schmeckt beinahe wie mein Lieblings-Lambrusco!“


  „Das wundert mich nicht.“ Er hielt die Flasche kurz hoch, damit sie das Etikett sehen konnte. „Er ist es! Ich habe ihn beim Einkaufen entdeckt und musste ihn mitnehmen. Weil er wirklich gut ist und aus Sentimentalität!“ Er trat einen Schritt näher und sah ihr in die Augen. „Es bedeutet mir sehr viel, dass wir uns wieder so gegenüberstehen. Ich habe dich vermisst!“


  „Ich dich auch. Das hatte ich nicht erwartet. Umso schöner ist es jetzt!“ Sie stellte ihr Glas auf ein Bord und legte ihm die Arme um den Hals. Ein wohliger Laut kam aus ihrer Kehle, als er sie fest umarmte und seinen Kopf senkte, bis seine Lippen ihren Mund berührten. Plötzlich hatte sie das Gefühl, sie sei heimgekehrt und gab sich dem zärtlichen Kuss ohne Vorbehalte hin.


  Halb ineinander verschlungen zog er sie zum Sofa. Seine Küsse wurden fordernder. ‚Gott wie hat mir das gefehlt, diese Mischung aus Zärtlichkeit und Gier!‘ Sie streichelte seinen Nacken, die kurzen Härchen, folgte seiner weichen Haut unter den Kragen, strich daran entlang, bis sie mit zitternden Fingern sein Hemd aufknöpfte. Er bedeckte ihr Gesicht mit kleinen, zarten Küssen, strich mit den Lippen über ihren Hals und erreichte den Ansatz ihrer Brüste. Noch trennten ihr BH und der dünne Blusenstoff seine Hände von ihrer Haut, als er ihren Busen umfasste und sanft drückte. Er stöhnte auf.


  „Am liebsten würde ich dir die lästigen Sachen vom Leib reißen“, flüsterte er. „Stattdessen werde ich dich und mich mit Langsamkeit quälen.“ Seine Zunge strich ihren Ausschnitt entlang und glitt in das Tal zwischen ihren Hügeln. „Du riechst so gut nach dir.“ Er hob den Kopf und küsste sie wieder auf den Mund. Inzwischen war seine Brust nackt und sie strich zärtlich mit den Fingerspitzen durch sein krauses Haar.


  Langsam, so wie er es angekündigt hatte, öffnete er Knopf für Knopf ihrer Bluse, streichelte die freigelegte Haut und fuhr ab und zu über die Brustwarzen, die sich deutlich unter ihrem weißen Spitzen-BH abzeichneten. Jedes Mal zuckte sie zusammen und spornte ihn dadurch noch mehr an.


  „So empfindlich ... Das schönste Spielzeug der Welt“, murmelte er und ließ seinen Finger unter den feinen Stoff wandern. Die Reize fuhren ihr geradewegs zwischen die Beine. Fahrig glitten ihre Hände zu seinem Hosenbund. Unter dem Reißverschluss zeichnete sich eine deutliche Beule ab, was es ihr nicht gerade erleichterte, seine Hose zu öffnen. Endlich konnte sie ihre Hand um seinen heißen Schaft schließen. Mit einem rauen Stöhnen rutschte er etwas auf der Sitzfläche nach unten, um es bequemer zu haben. Nun waren ihre Brüste für ihn auf Augenhöhe. Er drückte sein Gesicht daran, während er den Verschluss an ihrem Rücken öffnete. Seine großen Hände auf ihrer sensiblen Haut zu spüren, entlockte ihr ein leises, lustvolles Keuchen. Die Lust pulsierte durch ihren Körper. Sie musste sich irgendwo reiben, sein Oberschenkel kam ihr gerade recht. Dabei glitt ihr Rock etwas nach oben und gab den Blick auf die Spitzenabschlüsse ihrer Strümpfe frei.


  „Oh, das gefällt mir“, flüsterte er anerkennend, während er über den seidigen Stumpf nach oben strich. „Trägst du sowas öfter?“


  „Ist luftiger im Sommer.“


  Nun erreichte er den Streifen nackter Haut. Atemlos erwartete sie die heiß ersehnte Berührung an ihrer empfindlichsten Stelle. Zart strich er über den Stoff ihres Höschens. Sie presste sich verlangend gegen seine Hand und rieb sich daran. Er schob den störenden Textilstreifen ein wenig beiseite und streichelte ihre weichen Falten. Es war, als ob er sie aufs Neue entdecken wollte, so gründlich liebkoste er sie. Gleichzeitig küsste er ihre Brüste, saugte und leckte an ihnen. Er hatte keine Eile, entlockte ihrem Körper die herrlichsten Empfindungen, bis ihre Vagina durch schmatzende Geräusche ihre Erregung verriet.


  „Du willst mich ebenso wie ich dich, stimmt´s? Sag es mir, Camelia!“ Seine Stimme war rau vor Verlangen und trotzdem voller Zärtlichkeit.


  „Ja, ich will dich ... bitte ...“


  „Komm!“ Sanft dirigierte er sie auf seinen Schoß. Sie spürte die Spitze seines heißen Schwanzes, ließ sich langsam darauf sinken, kostete jeden Moment aus. Der dicke Schaft drang in sie ein, dehnte sie, füllte sie aus.


  „Oh Gott, du bist so heiß und nass. Halt ruhig ...“ Er flüsterte nur und sie spürte seine Anspannung. Mit festem Griff drückte er sie auf seine Hüfte und sein Schamhaar kratzte rau an ihrem Kitzler. Sie spürte, wie es in ihr zuckte, konnte es nicht kontrollieren, taumelte am Rand des Orgasmus dahin. Er stöhnte auf, fing an zu stoßen, rammte sich tief in sie hinein, riss sie mit. Ihr gemeinsamer Schrei erfüllte den Raum.


  Kapitel 18


  Horst


  Als er am nächsten Morgen aufwachte, war er im ersten Moment nicht sicher, ob er nicht nur geträumt hatte. Dann wurde er sich des warmen Frauenkörpers bewusst, der neben ihm lag. Ein heftiges Glücksgefühl überschwemmte ihn. Er sah an die Zimmerdecke und erwartete einen Moment lang fast, irgendetwas Kitschiges wie kleine, weiße Engelchen oder Ähnliches zu entdecken.


  ‚Langsam werde ich wohl senil‘, machte er sich über sich selbst lustig. ‚Oder ist das die Höhenluft auf Wolke sieben?‘


  Einen Augenblick später fiel ihm ein, wann und mit welcher Frau er zuletzt in diesem Bett gelegen war. Eine Mischung aus Traurigkeit und schlechtem Gewissen stieg in ihm hoch. ‚Glaube nur nicht, dass ich dich jemals vergessen werde‘, schickte er einen Gedanken an Therese. Dann erinnerte er sich daran, was Marnie gesagt hatte und wie sehr sich seine Freunde darüber gefreut hatten, dass er sich neuerlich verliebt hatte. Das führte ihn wieder zu Camelia zurück. Vorsichtig drehte er den Kopf und betrachtete sie. Ihre blonden Haare waren zerzaust und über das Kopfkissen ausgebreitet. Sie schlief noch fest, sah zufrieden und vollkommen entspannt aus.


  ‚Soll ich ihr das Frühstück ans Bett bringen? Nein, ich will bei ihr sein, wenn sie munter wird. Alleine in einem fremden Bett aufzuwachen, ist wahrscheinlich nicht so toll. Sie soll sich wohl fühlen. Ich will es ihr so schön machen, dass sie gar nicht mehr weg will‘, dachte er voller Zärtlichkeit.


  Camelia


  Kurz bevor sie in Liezen einfuhr, läutete ihr Handy. Rasch drückte sie auf die Freisprechfunktion.


  „Hallo Betty, du darfst mir gratulieren: Ich hab das mit Horst wieder hinbekommen! Und die Lesung ist auch super gelaufen!“ Erst als sie auf die Antwort ihrer Freundin lauschte, registrierte sie das Schniefen am anderen Ende. „Oh weh, was ist denn passiert, Liebes?“


  „Er hat es wieder gemacht!“, stieß Betty hervor. „Willi hat diese Affäre noch immer, aber jetzt scheint es ihm ernst damit zu sein!“


  „Oh, verdammt ...“


  „Bist du daheim? Kann ich vorbeikommen?“


  „In zwanzig Minuten bin ich es. Du kannst also schon losfahren!“


  „Hast du etwa bei Horst übernachtet?“ Kurzfristig war Betty von ihrem eigenen Kummer abgelenkt. „Ich freu mich für dich. Endlich mal ein echter Fortschritt!“


  Meli musste lachen. „Ja, diesmal bin ich uneingeschränkt deiner Meinung. Er ist wirklich ein toller Mann. Bis gleich, okay? Ich muss noch rasch etwas einkaufen!“ Sie kannte ihre Freundin gut genug, um zu wissen, dass nun eine schokoladige Kalorienbombe angesagt war, um ihre Stimmung ein wenig zu heben. Deshalb hatte sie soeben an der Konditorei gehalten.


  Wenig später nahm sie Betty in die Arme und ließ sie erst einmal gründlich ausweinen. Dann kam die Torte an die Reihe, danach war Zeit zu reden.


  „Was soll ich denn jetzt machen? Er sagt, er wird sich weiter um die Kinder kümmern, aber seine Neue hätte ihm die Augen geöffnet, was ihm fehlt im Leben!“


  „Wenn er sich ernsthaft scheiden lassen will, kannst du meiner Meinung nach nicht viel dagegen machen. Und der Kinder wegen solltet ihr versuchen, das Ganze auch noch möglichst freundschaftlich über die Bühne zu bringen.“


  „Freundschaftlich?“ Betty sah sie entgeistert an. „Wie stellst du dir das denn vor? Er kann froh sein, wenn ich ihm keine Bratpfanne überziehe!“


  „Das weiß ich auch nicht so konkret. Wie verhält sich Willi denn?“


  „Derzeit ziemlich kleinlaut. Und da hat er auch allen Grund dazu! Ich werde mir einen guten Anwalt suchen und ihn bis aufs letzte Hemd ausziehen! Er kann uns doch nicht so im Stich lassen!“


  „Du hast doch gerade gesagt, er will sich um die Kinder kümmern. Also hat er das gar nicht vor. Vielleicht solltest du zuerst in Ruhe abwarten, was er dir vorschlägt, was meinst du? Möglicherweise lässt er dann aus lauter Erleichterung und Dankbarkeit mehr springen, als ein Anwalt aus ihm herauspressen könnte. Und du bist die Gute.“


  Betty überlegte. „Das ist eigentlich gar nicht so dumm. Er erwartet jetzt sicher, dass ich um mich schlage. Vielleicht gefällt ihm das sogar so gut, dass er reumütig zurückkehrt, wenn er seiner Nicole überdrüssig wird!“


  Camelia verzog skeptisch das Gesicht. „Darauf würde ich nicht wetten. Außerdem, seien wir ehrlich, so toll lief es doch schon länger nicht mehr bei euch. Willst du tatsächlich einen Mann, der nur auf den nächsten Absprung wartet?“


  Einen Moment schmollte ihre Freundin, dann schüttelte sie den Kopf. „Nein, eigentlich nicht. Aber es ist so eine beschissene Situation! Ich will keine geschiedene Frau sein!“


  „Ich denke, der den Entschluss fasst, hat es meistens leichter als derjenige, der vor vollendete Tatsachen gestellt wird. Auch wenn das ein schwacher Trost sein dürfte, bist du nicht alleine mit diesem Schicksal.“ Sie drückte sie an der Schulter an sich. „Du packst das. Und irgendwann findest du einen neuen Mann, der dich wirklich zu schätzen weiß!“


  Betty grinste. „Du solltest dich selbst reden hören. Horst hat dich ja komplett umgepolt!“


  Sie zuckte lächelnd mit den Schultern. „Daran bist du nicht ganz unschuldig. Hättest du mir nicht so ins Gewissen geredet ...“


  „Nur gut, dass wir nie gleichzeitig in eine Krise rutschen. So kann eine die andere wieder aus dem emotionalen Sumpf ziehen.“


  „Dafür sind doch Freundinnen da, oder? Möchtest du noch einen Kaffee?“


  Betty sah auf die Uhr. „Nein, danke, ich muss sehen, dass ich heimkomme. Klaus kommt in einer Stunde aus der Schule. Wenn der heimkommt, braucht er schnell was zu beißen, sonst bricht er zusammen.“ Ihr Lächeln verdüsterte sich gleich wieder. Sie seufzte. „Heute Abend wollen wir es gemeinsam den Kids sagen. Ach Meli, ich wollte, ich könnte ihnen das ersparen!“ Sie umarmten einander zum Abschied.


  „Halt die Ohren steif, Süße. Übrigens, mein Angebot, dass ihr kurzfristig da einziehen könnt, sollte es nötig sein, steht.“


  „Danke, das ist beruhigend. Ich habe keine Ahnung, wie das weitergehen wird ...“


  Als Betty gegangen war, kehrten Camelias Gedanken zu Horst zurück. ‚Soll ich wirklich zur Hochzeit seiner Freunde mitgehen? Wird das nicht peinlich? Aber es scheint ihm so wichtig zu sein. Es wäre ja tatsächlich schade, wenn er ohne Begleitung gehen müsste und ein Platz leer bliebe ...‘ Sie füllte ihr Wasserglas wieder, und während sie trank, kam ihr zu Bewusstsein, dass sie auf diese Familie mit ihrem multikulturellen Hintergrund sehr neugierig war. Und auf Horst, wie er sich in diesem Umfeld bewegte. Ihr schriftstellerisches Interesse besiegte schließlich alle Zweifel.


  Horst


  „Ich weiß, es ist sehr kurzfristig, aber ich wäre euch sehr, sehr dankbar, wenn ihr das möglich machen könntet!“


  Susan schmunzelte. „Im Augenblick habe ich gerade das Gefühl Simon oder Robin gegenüber zu sitzen. Die haben diesen Bettelblick auch voll drauf!“


  „Wolltest du nicht immer schon einen Wintergarten haben?“, setzte Horst an, doch Susan winkte lachend ab.


  „Natürlich hätte ich den gerne, aber dir den Wunsch zu erfüllen, deine Freundin in die Hochzeit einzuschleusen, erfülle ich dir auch so.“ Sie drückte ihm den Arm. „Wir freuen uns doch alle so für dich und neugierig sind wir außerdem! So kurzfristig die Sitzordnung zu ändern, wird allerdings ein schönes Stück Arbeit ...“ Sie runzelte nachdenklich die Stirn und es war ihr anzusehen, dass sie sie bereits in Angriff genommen hatte. Josef bedeutete seinem Freund, ihm zu folgen. Gemeinsam gingen sie ins Freie und setzten sich auf die Bank vor dem Haus.


  „Mit dem Wintergarten hast du tatsächlich recht. Wir reden schon seit Jahren davon. Wenn wir ihn noch genießen wollen, sollten wir das bald realisieren. Du kannst uns doch sicherlich eine zuverlässige Firma empfehlen?“


  Horst nickte eifrig. „Natürlich! Ich handle gute Konditionen für euch aus und alles, was ich dabei machen kann, bekommt ihr umsonst. Das Fundament, Estrich ... Nein, keine Widerrede.“


  „Und das alles wegen der Hochzeitseinladung für deine Autorin? Mann, dich hat es aber erwischt.“ Josef grinste, als er seinen Freund aufzog.


  „Ja, es hat mich erwischt. Und nein, nicht deshalb, aber das weißt du genau“, erwiderte Horst gutmütig. „Hast du schon einen Zeitplan für das Projekt?“


  „Na, wenn wir ihn schon diesen Winter nutzen könnten, wäre das schon toll.“


  Er überlegte. „Kommt darauf an, wie schnell bei euch die Gemeinde mit der Genehmigung ist!“


  „Der Bürgermeister ist ein Schulfreund von mir. Nachdem wir nichts allzu Ausgefallenes haben wollen, wird das kein Problem sein, denke ich. Dann kümmerst du dich darum?“


  Horst nickte. „Gleich am Montag!“


  „Ich hätte ja beinahe schon Simon darum gebeten, aber der ist mit seiner eigenen Baustelle und allem anderen ohnehin ziemlich ausgelastet.“


  „Ja, das stimmt. Außerdem brauche ich ja auch noch etwas zu tun.“ Horst lächelte zufrieden. „Er entwickelt sich wirklich prächtig, dein Jüngster! Die drei Häuser am Heckenrosenweg hat er perfekt konzipiert. Und jetzt wird er auch noch Vater. Wie die Zeit vergeht ...“


  „Werdet ihr beiden jetzt sentimental?“, erkundigte sich Susan. „Dazu hast du doch am allerwenigsten Grund.“ Sie zwinkerte Horst zu. „Schließlich fängt für dich gerade der zweite Frühling an.“


  „Frühling im Herbst, mal ganz was Neues“, brummelte er, aber er konnte seine Freude über die Entwicklung nicht verbergen. „Im Moment fühle ich mich tatsächlich um zwanzig Jahre jünger. Unglaublich, was das ausmacht!“


  Kapitel 19


  Camelia


  Interessiert sah sie sich um, während sie an Horsts Arm von einer Gruppe zur anderen schlenderte. Je nachdem, wie er sie vorstellte, konnte sie heraushören, wie er zu den jeweiligen Menschen stand.


  „Meine Freundin Camelia“, galt seinen Freunden, während er sie den Menschen, die er selbst nicht so gut kannte, mit ihrem vollen Namen vorstellte. Trotzdem ließ er niemals einen Zweifel daran, dass sie zusammengehörten. Obwohl es noch etwas ungewohnt war, gestand sie sich ein, dass es ein gutes Gefühl war. Es war schon sehr lange her, dass sie sich jemandem so verbunden gefühlt hatte. Wenn überhaupt.


  In den vergangenen drei Wochen hatten sie sich nicht allzu häufig gesehen. Einmal war sie über das Wochenende bei ihm gewesen, zweimal hatte er sie besucht. Sie telefonierten fast täglich, das war beinahe schon zu einem Ritual geworden, ohne dass sie darüber gesprochen hatten. Sie vereinbarten keine Zeiten und er war noch niemals beleidigt gewesen, wenn sie ein Gespräch nicht annahm, weil sie gerade in einer Szene gefangen war. Sie spürte, dass er ihr bewusst ihren Freiraum ließ, und gerade das zog sie noch näher an ihn heran. Er erzählte ihr von seinem Tag und erinnerte sich immer daran, wovon sie gesprochen hatten. Das Interesse an ihrer Arbeit und seine Achtung davor konnten kaum größer sein.


  Nun traten sie zu einer Gruppe von jungen Männern, alle in dunklen Anzügen und bereits mit den obligaten Sträußchen mit der gelben Rose am Revers ausgestattet. Ins Auge fielen natürlich sofort die beiden Mitterbach-Brüder, von denen der Jüngere sichtbar angespannt und trotz seiner getönten Hautfarbe irgendwie blass wirkte. Neben ihnen stand ein dunkelblonder, sehr schlanker Mann, der nervös an seiner Unterlippe knabberte. Ein Zweiter mit sehr kurzen, hellblonden Haaren sprach beruhigend auf ihn ein.


  „Tabea wird bestimmt pünktlich kommen“, mischte sich nun der Ältere der Mitterbach-Brüder ein, bevor er sich zu ihnen umwandte. „Oh hallo, Onkel Horst! Und Sie müssen Camelia sein. Ich bin Robin und das sind mein Bruder Simon, mein zukünftiger Schwager Jakob“, wies er zuerst auf den dunkelblonden, dann auf den hellhaarigen Mann, „und sein Bruder David.“


  Sie reichte allen die Hand und meinte dann lächelnd: „Es wäre einfacher, wenn wir uns alle duzen, oder? Das passt besser zu den Vornamen.“ Horst legte den Arm leicht um ihre Taille und sie spürte, dass ihm ihr lockerer Ton gefiel. Das war nicht schwer. Alle kamen ihr mit freundlicher Neugier entgegen und sie fühlte sich willkommen, auch wenn sie niemanden kannte. Noch nicht.


  Eine kleine, etwas mollige Frau mit dunkler Gesichtsfarbe wollte eilig vorbeihuschen, bremste jedoch abrupt, als sie Horst erkannte. „Grüß euch, ihr Lieben!“ Sie umarmte ihn kurz und wandte sich dann Meli zu. „Willkommen, ich freue mich darauf, wenn wir uns später in Ruhe kennenlernen. Aber jetzt muss ich sausen. Wir haben eine kleine Panne bei den Blumenmädchen!“ Und schon war sie weg.


  „Das war Susan wie sie leibt und lebt“, bemerkte Horst. Sein Lächeln verriet ihr, wie sehr er sie mochte. „Ah, und da kommt Josef.“


  Sie sahen dem grauhaarigen Mann entgegen. Er war beinahe so groß wie Horst, hatte aber eine beginnende Glatze, was ihn etwas älter wirken ließ. Die Begrüßung der beiden Männer fiel sehr herzlich aus. „Du bist also die berühmte Autorin! Ich freue mich sehr, Camelia. Hast du auch Kinder?“


  „Zwei Töchter, ungefähr im selben Alter wie eure.“


  „Schon verheiratet?“


  „Nein, noch nicht.“


  Josef griff sich gespielt schmerzlich ans Herz. „Dann weißt du noch nicht, wie furchtbar es ist, seine Kinder in die Hand eines anderen Menschen geben zu müssen.“


  Horst lachte. „Als ob wir die Hände unserer Kinder jemals unter Kontrolle gehabt hätten. Ja, als Babys vielleicht, damit sie sich nirgends einklemmten.“ Er stupste seinen Freund mit dem Ellenbogen in die Rippen. „Tu doch nicht so. In Wirklichkeit sind dir dein Schwiegersohn und die Schwiegertöchter doch längst alle ans Herz gewachsen!“


  „Und die Enkelkinder nicht zu vergessen! Da kommen sie ja schon. Sind sie nicht ...“ Er suchte offenbar nach dem richtigen Wort.


  „Entzückend“, half Meli aus. Eine Familie kam auf sie zu. Mutter, Vater und zwei fast gleich große Kinder, schätzungsweise eineinhalb Jahre alt. Sie wirkten ganz normal, bis auf die Tatsache, dass das kleine Mädchen eine Hautfarbe wie Milchkaffee und fast schwarze Haare hatte, während die Eltern hellhäutig und brünett beziehungsweise hellblond waren. Robin löste sich aus der Gruppe der jungen Männer und ging auf sie zu. Da fiel Camelia ein, was ihr Horst erzählt hatte. Das waren also diejenigen, die in einer Dreierbeziehung lebten. Ihr Interesse war geweckt und sie nahm sich vor, die Interaktionen der Drei zu beobachten. Die Kleine trug ein hellgelbes Kleid mit Rüschen und Spitzen, die bei jedem Schritt wippten, als sie auf ihren Papa zulief.


  „Langsam, Schätzchen“, mahnte die Mutter besorgt.


  „Valerie hat es immer furchtbar eilig, da kann es schon mal sein, dass sie über ihre eigenen Füße stolpert“, erklärte Horst liebevoll. Ihr Bruder blieb an der Hand seines Papas. Der kleine Blondschopf war in dunkle Hose, gelbes Hemd und ein silbergraues Gilet gekleidet. Sie betrachteten ihn schmunzelnd.


  „Jonathan und sein Cousin haben heute eine wichtige Aufgabe zu erfüllen“, erzählte Josef. „Sie tragen die Polster mit den Trauringen.“


  „Und Valerie und ihre Cousine sind die Blumenmädchen.“ Susan kam zu ihnen. „Kerstin ist hingefallen. Ihr Kleid hat einen Fleck abbekommen und ihre Strumpfhose ist zerrissen. Sie war untröstlich. Den Fleck konnten wir heraus putzen. Glücklicherweise ist es warm genug, dass sie auch ohne Strumpfhose gehen kann. Mir scheint, wir sind langsam vollzählig.“ Sie sah sich prüfend um. „Ich denke, Simon könnte noch ein wenig männlichen Zuspruch vertragen.“ Folgsam setzten sich Horst und Josef in Bewegung. Susan wandte sich Camelia zu.


  „Hat dich Horst ein wenig in die Zusammenhänge dieser Familienfeier eingeweiht? Durch die Doppelhochzeit kommen gleich noch ein paar Leute mehr zusammen als normalerweise bei so einem Ereignis.“


  „So ganz blicke ich noch nicht durch. Simons Braut heißt Karoline und Tabea heiratet Jakob. Den habe ich schon kennengelernt.“


  „Jonathans Vater Peter ist Jakobs Halbbruder. Die Frau von Peter und Robin heißt Klara. Sie ist die Schwester von Karoline.“


  „Ah, so schließt sich der Kreis. Jetzt verstehe ich.“


  Horst kam zu ihr zurück. An seiner Seite war nun ein junges Paar, das er ihr als seine Tochter Marnie und ihren Partner Dominik vorstellte. Sie begrüßten einander mit freundlicher Neugier, dann kam Bewegung in die Hochzeitsgesellschaft. Langsam gruppierten sich alle für den Einzug in die Kirche. Vorneweg gingen die Bräutigame mit ihren Beiständen, danach folgten die Familienmitglieder, dahinter die Freunde. Kaum hatten alle ihre Plätze eingenommen, wechselte das Musikstück. Wie alle anderen reckte auch Camelia neugierig den Hals.


  Zuerst kam der Pfarrer den Mittelgang entlang, gefolgt von den beiden Blumenmädchen und der Brautjungfer, einer Freundin Tabeas. Valerie schleuderte begeistert die bunten Blütenblätter in die Luft. Kerstin, die sie auf fünf oder sechs Jahre schätzte, trug eine sehr feierliche Miene zur Schau und wirkte ziemlich nervös. Sie waren zum Anbeißen süß.


  Tabea hingegen sah einfach hinreißend aus. In ihrem cremefarbenen Kleid aus fließendem, schimmerndem Stoff zeigte sie stolz ihren kleinen Babybauch und schöne, weibliche Kurven. Besonders beeindruckt war Camelia aber von der exotischen Schönheit der jungen Frau. Sie betraf nicht nur das Aussehen, sondern schien aus ihrem Inneren zu kommen. Tabea strahlte geradezu vor Glück. Am Arm ihres Vaters schritt sie in tadelloser Haltung dem Altar entgegen, wo Jakob sie erwartete. Erst nachdem Josef sie ihrem Bräutigam übergeben hatte und beiseite getreten war, veränderte sich das Einzugslied zu 'The Rose'.


  Die zweite Braut erschien in der Tür, einen Schritt dahinter ihre beiden Schwestern. Auch Karoline trug ein cremefarbenes Umstandsbrautkleid, das jedoch weiblicher und verspielter wirkte als Tabeas. Das dunkle Haar war kunstvoll aufgesteckt. Ein paar Löckchen umspielten den Hals, was die Zartheit der zierlichen Frau unterstrich. Die gelben, elegant schimmernden Seidenkleider der Brautjungfern wiederholten die Farbe, auf die sich beide Paare als gemeinsames Thema geeinigt hatten.


  Camelia erhaschte einen Blick auf Simons Gesicht und war gerührt über den ergriffenen Ausdruck, mit dem er seiner zukünftigen Frau entgegensah. Er wirkte, als ob er nichts anderes mehr wahrnehmen würde.


  Die Trauungszeremonie nahm ihren Lauf. Meli nutzte die Gelegenheit, sich in der prachtvoll gestalteten Kirche umzusehen. Die kunstvollen Glasfenster strahlten bunt im Sonnenlicht, die Vergoldungen glänzten. Auch der geschmackvolle Blumenschmuck aus gelben Rosen, weißem Schleierkraut und dunkelgrünem Efeu war einen zweiten Blick wert.


  Sie war schon sehr lange auf keiner Hochzeit gewesen. Bettys war die Letzte, das war nun bereits fast zwölf Jahre her. Und jetzt standen sie vor der Scheidung. Ihre Gedanken schweiften noch weiter zurück, zu ihrer eigenen Trauung. Sie war eher schlicht gewesen, sehr traditionell und steif. Sie erinnerte sich gut, dass sie beinahe panische Angst gehabt hatte, einen Fehler zu machen und sich, aber vor allem ihren Bräutigam zu blamieren. Horst ergriff ihre Hand und drückte sie, als ob er ihre Gedanken gespürt hätte. Vielleicht hing aber auch er wehmütigen Erinnerungen nach.


  Camelia gefiel der Stil dieser modernen Trauung. Nach den Fürbitten und der Lesung stimmte die kleine Musikgruppe einen romantischen Popsong an, dessen Titel ihr nicht einfiel. Langsam näherte sich die Zeremonie ihrem Höhepunkt. Zu gerne hätte sie gesehen, wie die kleinen Jungen die Kissen mit den Ringen herantrugen, aber dazu saßen sie zu weit hinten. Auch die Vermählungsversprechen waren nur bruchstückhaft zu verstehen.


  „Wir werden bestimmt Fotos und das Video zu sehen bekommen“, raunte ihr Horst ins Ohr und tupfte ihr bei der Gelegenheit einen zarten Kuss darauf. Feine Gänsehaut überlief sie und sie lehnte sich ein wenig näher an seine Schulter. Während rundherum das eine oder andere Taschentuch gezückt oder dezent gesieft wurde, sahen sie einander lächelnd an. ‚Es ist schön, das hier mit ihm zu erleben‘, dachte Camelia und spürte, wie sich in ihrem Herz eine angenehme Wärme ausbreitete. Es war ein solches Glücksgefühl, verstärkt durch den emotionalen Anlass, dass es beinahe auch ihr die Tränen in die Augen trieb. Sie bedauerte, dass er ihre Hand loslassen musste, als sie sich zum gemeinsamen Gebet erhoben.


  Erneut setzte die Musik ein, während die Zeremonie in die Schlussphase kam. Und dann war es so weit: Die frisch getrauten Ehepaare verließen die Kirche. Camelia sah ihnen entgegen und betrachtete die strahlenden Gesichter. Erst jetzt fiel ihr auf, dass Tabea eine Narbe an der Wange hatte, die das dezente Make-up nicht ganz verdecken konnte. Sie nahm sich vor, Horst später danach zu fragen. Nach und nach verließen die Gäste die Kirche und scharten sich um die vier Hauptpersonen des Tages. Es dauerte eine Weile, bis sie an die Reihe kamen, um ihre Glückwünsche anzubringen.


  Nach der Agape mit Brötchen, Kuchen und Getränken verabschiedete sich ein Teil der Gäste. Die geladene Hochzeitsgesellschaft machte sich auf den Weg zum Gasthof, in dem die Tafel gerichtet war.


  Kapitel 20


  Die Trauzeugen hatten sich bereits für diese kurze Strecke etwas einfallen lassen. Der ganze Konvoi kam bald wieder zum Stehen, sobald sie eine Nebenstraße erreicht hatten. Alle versammelten sich um zwei Holzbalken, die die Straße versperrten. Die Paare mussten diese jeweils gemeinsam durchsägen.


  „Als Symbol für die Probleme, die ihr während eurer Ehe werdet lösen müssen“, verkündete ein Mann namens Raffael, der ihnen als Freund und Beistand von Simon vorgestellt worden war. Da er mit schwangerer Ehefrau und kleiner Tochter gekommen war, schien er zu wissen, wovon er sprach. Die Stimmung war ausgelassen und Meli bekam eine Ahnung davon, dass dies noch ein lustiger und langer Tag werden würde.


  Als sie die liebevoll gestalteten Tisch- und Menükarten bewunderte, fing Horst an zu schmunzeln. „Die sind bei gemeinsamen Familien-Bastelabenden entstanden. Sogar ich war einmal mit dabei. Josef und mir hat man nur zugetraut, die verschiedenen Papiersorten richtig und exakt zuzuschneiden.“ Josef hatte ihn gehört und lachte.


  „Bei der Verteilung der Arbeiten haben sie glücklicherweise darauf vergessen, dass wir früher für Ausschreibungen ganze Modellstädte gebaut haben. Ganz hübsch geworden, oder?“


  Meli nickte anerkennend. ‚Das hätte ich Horst nicht zugetraut. Irgendwie hatte ich ihn eher als Einzelgänger eingeschätzt. Ich entdecke immer wieder neue Seiten an ihm.‘ Sie betrachtete ihn von der Seite, während er die Menükarte studierte. Er schien ihren Blick zu spüren.


  „Was denn?“


  „Du bist ein richtiger Familienmensch, oder?“


  Er zuckte mit den Schultern. „Als die Kinder klein waren, habe ich mich viel mit ihnen beschäftigt. Später war ich wohl etwas zu sehr auf meinen Betrieb fokussiert und hab vieles verpasst. Ich kümmere mich gerne um die Menschen, die mir wichtig sind, egal ob Familie oder Freunde.“ Mittlerweile kannte sie ihn so gut, dass sie wusste, dass das keine leeren Worte waren.


  Sie wählten die kalte Vorspeise und die Suppe aus. Die Hauptspeise war als Buffet vorbereitet worden. Ihr Blick glitt zum Tisch der Brautleute und Beistände, der an einem Ende des Raumes platziert war. Die runden Tische mit jeweils acht Gästen boten eine angenehm aufgelockerte Sitzordnung. Obwohl Horst im eigentlichen Sinn nicht zur Familie gehörte, waren sie bei den Brauteltern untergebracht worden. Susans Eltern und ihr Bruder mit Frau waren eigens und zum ersten Mal aus Jamaika angereist. Dadurch wurde ein Großteil der Unterhaltung in Englisch geführt, oder Susan übersetzte. Horst meinte: „Das bestärkt mich darin, einen weiteren Vorsatz in die Tat umzusetzen. Ich möchte einen Englisch-Kurs besuchen.“


  Meli sah ihn erstaunt an und er fügte erklärend hinzu: „Ich habe doch vor, in den nächsten Jahren viel zu reisen. Um einen Fachartikel zu lesen, reichen meine Kenntnisse, aber eine Unterhaltung zu führen, ist eine ganz andere Sache! Jetzt wo ich mich aus dem Betrieb zurückziehe, habe ich endlich die Zeit dazu und noch bin ich fit genug. Hier hält mich ja nichts.“ Sein Blick wanderte zu dem Tisch, an dem Marnie und Dominik saßen.


  Susan lächelte ihm zu. „Da täusche dich mal nicht. Als Opa bist du eine wichtige Bezugsperson. Aber du hast schon recht, genieße deine Freiheit!“ Auch Susans Vater kommentierte das:


  „Du bist uns willkommen, Horst, falls du nach Jamaika kommst. Die Freunde unserer Tochter sind auch unsere Freunde.“ Der war perplex über so viel Herzlichkeit und beschränkte sich darauf, sich freundlich zu bedanken.


  Als alle fertig gegessen hatten und sich eine satte Ruhe über die Hochzeitsgesellschaft legte, ergriff Robin das Wort.


  „Als großer Bruder fühle ich mich verpflichtet, meine lieben Geschwister an ihrem wichtigen Tag noch ein wenig zu piesacken. Deshalb habe ich mir gemeinsam mit den Trauzeugen ein paar nette Spiele überlegt.“ Lachen und Applaus waren die Antwort. Gespannt warteten die Gäste, was nun kommen würde. Vier Sessel wurden aufgestellt und den Bräuten die Augen verbunden.


  „Wir bitten um Ruhe und Diskretion.“ Robin legte zwinkernd den Zeigefinger über die Lippen. Nun nahmen die beiden Jung-Ehemänner, sowie Robin, Peter und Raffael auf den Stühlen Platz und schoben ihre Hosenbeine bis zu den Knien hoch. Klara ergriff das Wort und wandte sich an die frischgebackenen Ehefrauen.


  „Ihr müsst nun versuchen, eure Männer an den Waden zu erkennen. Aber nicht höher als bis zum Knie tasten, verstanden?“ Sie führte als Erste Tabea zu der Reihe von Männerbeinen. Unter den amüsierten Blicken der Gäste ließen sie sich die Berührungen stumm gefallen, aber sie schnitten Grimassen, die die Zuseher zum Lachen brachten. Als sie bei Nummer Drei anlangte, sagte sie sofort: „Das ist Jakob. Diese trainierten Radfahrer-Beine kenne ich!“


  „Ganz bestimmt? Zwei hättest du noch zur Auswahl“, versuchte Klara ihre Schwägerin zu verunsichern.


  „Hundertprozentig!“ Sie beugte sich vor und bot Jakob blind ihre Lippen zum Kuss, der ihn auch prompt erwiderte.


  Nun war Karoline an der Reihe. Sie zögerte, als sie sich an Robins Beinen entlangtastete, sagte aber nichts, sondern ging weiter zum nächsten Beinpaar, das Raffael gehörte. Simon saß als Letzter und wartete gespannt auf ihre Wahl. Sie strich gründlich auf und ab, tastete und knetete die Muskeln, dann verkündete sie laut und deutlich: „Ich nehm' den da!“, was allgemeines Gelächter auslöste. Simon nahm ihre Hände und stand mit ihr auf, um sie zu umarmen. „Das trifft sich aber sehr gut!“


  Den Bräuten wurden die Augenbinden abgenommen und ihre Bemühungen mit einem Applaus belohnt. „So, meine Herren, jetzt seid ihr an der Reihe.“ Klara und Katharina verbanden den beiden die Augen, während ein Tisch bereitgestellt wurde. Daran nahmen die beiden Bräute und die drei Brautjungfern Platz und legten ihre linken Hände auf den Tisch.


  „Nachdem uns Männern ja immer nachgesagt wird, dass wir nicht so sensibel sind, machen wir es euch leichter. Fünf Hände, aber nur eine ist die Richtige!“


  Simon war zuerst an der Reihe. Gewissenhaft untersuchte er eine Hand nach der anderen und kehrte dann zur Nummer zwei zurück. Er legte sie sich an die Wange, dann küsste er die Handfläche. Den Applaus der Gäste brauchte er gar nicht, um sicher zu sein.


  Jakob hatte geduldig gewartet und lächelte, als er den Beifall hörte. Er stoppte bereits bei der dritten Hand und hob sie hoch. Wie von selbst verschränkten sich ihre Finger. „Perfekt. So wie alles an dir! Du bist meine Frau!“


  Meli rann ein kleiner Schauer über den Rücken. Rührung und die Sehnsucht, so etwas selbst noch zu erleben, stellten sich ein. Sie spürte, wie Horst sein Bein unter dem Tisch gegen ihres drückte, und lächelte ihn an.


  Nun bekamen die jungen Eheleute Block und Stift und wurden paarweise Rücken an Rücken platziert. Fragen wie „Was ist die Lieblingsspeise der Frau?“ oder nach der Lieblingsfarbe des Mannes, der bevorzugten Schlafposition, des Lieblingsfilms, mussten von beiden beantwortet werden. Stimmten die Antworten nicht überein, gab es einen Stempel auf den Handrücken. Manchmal waren die Ergenisse erstaunlich, oft erheiternd, aber auf jeden Fall unterhaltsam. 


  Danach räumten die Beistände die Requisiten wieder weg und die Brautleute konnten sich etwas erholen, bevor die Band das Zeichen für den Hochzeitswalzer bekam.


  Der Anblick der beiden glücklichen Paare, die sich zusammen im Takt bewegten, war einer der Höhepunkte des Abends, so wie es sein sollte. Der Tradition folgend, sollten nach zwei Minuten die jungen Ehemänner ihre Mütter und die Brautväter ihre Töchter auffordern. Horst hatte Meli erzählt, dass sie davon abwichen, weil Karoline Halbweise war. Tatsächlich schienen sie jedoch sehr zufrieden damit zu sein, ihre Tanzpartner nicht gegen Eltern- und Schwiegerelternteile tauschen zu müssen. Stattdessen tanzten die Eltern miteinander und alle hatten ihren Spaß. Beim zweiten Tanz mischten bereits weitere Gäste mit.


  Horst stand auf und machte eine formvollendete Verbeugung vor ihr, während er ihr galant die Hand hinstreckte.


  „Darauf freue ich mich schon seit Tagen. Darf ich bitten?“


  Mit ihm über das Parkett zu schweben, bescherte ihr Glücksgefühle und Herzklopfen. Sie fühlte sich in seinen Armen unbeschreiblich wohl. Das Bewusstsein, zusammen einen hervorragenden Eindruck zu machen, verstärkte das Hochgefühl, das sie wie eine Horde Bauchschmetterlinge überfiel.


  Kapitel 21


  Horst


  Camelias Gesicht war leicht gerötet. ‚Am liebsten würde ich sie jetzt küssen. Aber so, vor all den Leuten? Ob ihr das recht wäre?‘ Sie hob den Kopf, als ob sie seine Gedanken erraten hätte. Plötzlich war es ihm ein Leichtes, den Nacken zu beugen, ihr entgegenzukommen und ihre Lippen zärtlich zu berühren. Eine warme Welle durchfuhr ihn und brachte ihn innerlich zum Leuchten.


  Die nächsten Tänze wechselten sie immer wieder die Tanzpartner, doch miteinander war es einfach etwas Besonderes. Nach einem schweißtreibenden Quickstepp machte die Band eine Pause und die dreistöckige Hochzeitstorte wurde auf einem Wagen in den Saal gefahren. Jedes Brautpaar erhielt ein Messer und unter Blitzlichtgewitter schnitten sie gleichzeitig das Prachtstück an. Dazu wurde Kaffee serviert.


  „Normalerweise habe ich für das süße Zeug ja nicht so viel übrig, aber jetzt war ein Energieschub schon dringend nötig.“


  Josef lachte. „Deine Kondition hätte ich gerne. Was machst du, dass du so fit bist?“


  „Ich bin jeden Tag mindestens eine halbe Stunde am Ergometer oder am Crosstrainer, meistens länger. Fernsehen nur noch am Gerät.“


  „Das heißt, je interessanter das Programm, umso mehr Sport?“


  Horst nickte lächelnd. „So ungefähr! Und sonst etwas aus meiner DVD-Sammlung. Seit neuestem konsumiere ich sogar Hörbücher.“ Er zwinkerte Camelia zu.


  „Sag bloß, deine Bücher gibt es jetzt auch zum Anhören“, sprang Susan sofort darauf an. „Ich habe so wenig Zeit zum Lesen, aber bei der Hausarbeit bin ich geistig unterfordert. Das wäre ja perfekt!“


  „Du bist Schriftstellerin?“, hakte Susans Mutter ein. „Sind deine Werke auch auf Englisch zu bekommen?“


  „Als E-Book und Taschenbuch schon, als Hörbuch wurden sie noch nicht aufgenommen!“


  Während Susan ihre Eltern in ein Gespräch verwickelte, konnten sie in Ruhe ihre Torte genießen. Auch sie hatte anscheinend gespürt, dass Camelia nicht allzu gerne über ihre Arbeit sprach. Jedenfalls nicht bei einer Gesellschaft wie dieser. Obwohl er fand, dass sie sich dafür nicht zu verstecken brauchte, gefiel ihm, dass sie niemals versuchte, sich mit ihrer Tätigkeit in Szene zu setzen.


  Die Kinder wurden in den Zimmern im ersten Stock zu Bett gebracht und die Lautstärke etwas gedrosselt, als die Band wieder zu spielen anfing. Zuerst fiel es gar nicht auf, dass die Bräute und ihre Brautjungfern verschwunden waren. Bald darauf machten sich die Jung-Ehemänner und einige andere auf, sie zu suchen. In der Zwischenzeit wurde weiter getanzt. Einige wenige Gäste verabschiedeten sich, doch die meisten blieben bis weit nach Mitternacht.


  Es war gegen zwei Uhr morgens, als sie im Zimmer des Gasthofs, das sie reserviert hatten, in ihr Bett fielen. Mit einem zufriedenen Seufzen schmiegte sich Meli an ihn und er legte den Arm fest um sie.


  „Das war ein toller Abend! Danke, dass du mich mitgenommen hast. Ich hatte schon lange keine solchen Spaß mehr! Nur das Schnäpschen am Schluss hätte ich nicht mehr trinken sollen.“


  „Ist dir übel?“, erkundigte er sich besorgt.


  „Nein, nur etwas schwindlig.“


  „Heute brauchst du ohnehin nur noch zu schlafen.“


  „Hmmm“, brummelte Meli zustimmend. Ihre Hand strich sanft über seine Brust und hinterließ eine kribbelnde Spur. „Damit bin ich vollauf zufrieden. Eng an dich gekuschelt.“ Sie kicherte und das war ein sehr ungewöhnliches Geräusch bei ihr. Horst schmunzelte in der Dunkelheit.


  „Warum lachst du?“


  „Hab gerade an Marc und Oliver und Kevin gedacht.“


  Erstaunt zog er die Augenbrauen hoch. Diese Namen hörte er zum ersten Mal von ihr. Gespannt wartete, ob sie noch mehr erzählen würde. „Mit denen war ich den letzten Jahren zusammen und mit ein paar anderen ...“ Langsam fragte sich Horst, ob er überhaupt hören wollte, was ihre vom Alkohol gelockerte Zunge preisgab.


  „Waren nette Burschen, ziemlich potent.“ Sie kicherte wieder. „Aber keiner von ihnen durfte bei mir übernachten. Ich blieb immer Herrin der Lage. Hab keinen so richtig an mich ran gelassen.“ Sie kuschelte sich noch ein wenig enger und legte ihm die Hand an die Wange, streichelte ihn sanft. „Aber du ..., du hast meinen Panzer geknackt. Du bist mein ganz persönlicher Panzerknacker. Und jetzt mag ich gar nicht mehr ohne dich sein. Ich fühle mich direkt ein bisschen alleine während der Woche, weißt du das? Bin nicht sicher, ob mir das gefällt ... Ist aber so! Blöd, oder?“


  Horst hatte Herzklopfen. Schlaftrunken und leicht beschwipst hatte sie ihm mehr verraten, als er zu hören gehofft hatte. Dass sie sich nach ihm sehnte, löste eine heftige Welle der Freude aus.


  „Im Gegenteil. Das ist gut, mir geht es ja genauso!“


  „Ehrlich? Was machen wir denn da?“


  „Eine Möglichkeit finden, wie wir uns öfter sehen können. Aber jetzt ist Zeit zu schlafen, meinst du nicht auch?“


  Sie brummelte noch etwas Unverständliches und war binnen ein, zwei Minuten weggetreten. Horst lag noch ein wenig länger wach. Er überlegte bereits, wie er es bewerkstelligen konnte, mehr Zeit im Ennstal zu verbringen. ‚Obwohl es einfacher wäre, wenn Meli bei mir ... Sie betont ja immer, dass sie überall arbeiten kann ...‘ Mitten in dieser Überlegung schlief auch er ein.


  Kapitel 22


  Camelia


  Als sie aufwachte, war das Erste, das sie registrierte, ein bohrender Kopfschmerz und heftiges Durstgefühl.


  ‚Sieh an, das fühlt sich nach einem kleinen Kater an. Da habe ich es gestern ja wohl doch etwas übertrieben.‘


  Leise rappelte sie sich auf und betrieb Erste Hilfe in Form von Wasser in ihrem Gesicht und in der Kehle. Danach ging es ihr wesentlich besser. Sie schlüpfte ins Bett zurück und streckte sich neben Horst aus. Als ihr wieder warm war, rückte sie behutsam enger an ihn. Sie wollte ihn nicht wecken, nur seine Nähe genießen. Bald öffnete er die Augen und blinzelte sie amüsiert an.


  „Guten Morgen, wie geht es dir? Alles okay?“


  „Dir auch einen guten Morgen. Hast du einen bestimmten Grund, warum du fragst?“


  Horst schmunzelte. „Du hast beim Zubettgehen den Eindruck gemacht, ein ganz klein wenig betrunken zu sein.“


  „Ach, hab ich das?“ Nun grinste sie auch. „Glücklicherweise sind kaum Folgeschäden geblieben.“ Sie sah auf die Armbanduhr. „Es ist gerade mal kurz nach neun. Was schlägst du vor, wie wir uns die Zeit bis zum Frühstück vertreiben könnten?“


  Horst lachte. „Gib mir ein paar Minuten im Bad, dann fällt mir bestimmt etwas ein.“


  Voller Vorfreude räkelte sie sich. ‚Sex am Morgen vertreibt Kummer und Sorgen.‘ Darauf hatte sie lange verzichtet, es sei denn, ihr Lover war mit Frühstück vor der Tür gestanden. Plötzlich fiel ihr bruchstückhaft die Unterhaltung vor dem Einschlafen ein. Ihr wurde heiß. ‚Hab ich Horst allen Ernstes von ihnen erzählt? Scheiße ...! Was wird er bloß von mir denken? ... Stopp. Stopp. Stopp! Ich richte mich nicht mehr danach, was andere von mir denken, schon vergessen? Entweder er mag mich so wie ich bin oder er ... Er soll mich aber liebhaben‘, meldete sich ein zaghaftes Stimmchen sehnsüchtig zu Wort. In diesem ganzen Gefühlswirrwar öffnete sich die Badezimmertür und Horst kam zu ihr. Anscheinend hatte er sogar kurz geduscht. Seine Haut schimmerte noch ein wenig feucht und war kühl, als er sich an sie schmiegte.


  „Ahh, bist du heiß“, murmelte er zweideutig und beugte sich über sie, um sie zu küssen. Im letzten Moment stoppte er ab und sah sie forschend an. „Was ist denn? Ist dir doch schlecht?“


  „Ich erinnere mich nicht genau daran, was wir gestern gesprochen haben, aber kann es sein, dass ich Männer erwähnt habe?“


  „Ja, da waren ein paar Namen. Es hat sich für mich angehört, als ob sie zu deiner Vergangenheit gehören. Ist das so?“


  Sie nickte. Wieder kamen ihre Ängste hoch. „Ja, das ist alles aus und vorbei. Findest du das schlimm?“


  „Camelia, was soll das denn? Du brauchst dich doch nicht zu rechtfertigen. Mir war klar, dass eine Frau wie du wohl kaum als Nonne lebt. Allerdings muss ich zugeben, wäre es mir lieber, wenn du jetzt mit mir alleine das Auslangen finden würdest.“ Der Schalk blitzte in seinen graublauen Augen. „Außerdem hast du mir gestanden, dass du dich ohne mich alleine fühlst und das hat mir sehr gut gefallen.“


  Camelia fühlte, wie ihr das Blut in die Wangen stieg. „Hab ich das? Nun, ‚in vino veritas‘, wie es so schön heißt. Ich rede zuviel, wenn ich Alkohol getrunken habe.“


  „Nein, das finde ich nicht. Vielleicht redest du normalerweise zu wenig über dich und was du fühlst.“


  „Und das sagt ein Mann?“ Camelia lachte. „Du wirfst gerade sämtliche Klischees über den Haufen!“


  „Oh, aber eines erfülle ich sehr gerne: Dass wir immer Lust auf Sex haben ...“ Damit beugte er sich über sie und küsste sie. Zärtlichkeit überflutete sie und sie schlang ihm die Arme um den Nacken, um ihn noch näher zu ziehen. Stürmisch schmiegte sie sich an ihn. Natürlich war seine Haut nicht mehr so straff wie die eines Dreißig- oder Vierzigjährigen, doch er war besser in Form als so mancher von ihnen. Zuneigung und Achtung, die aus jeder Berührung sprachen, ergaben eine Art von Erotik, die sie so nicht gekannt hatte.


  Verlangen brodelte hoch, als sie spürte, wie sich seine Erektion aufbaute. Er kam nicht so schnell von null auf hundert, dafür nahm er sich viel Zeit, sie zu entflammen. Kein Vulkanausbruch, eher ein Flächenbrand. Streichelnd und küssend liebkosten sie einander, ließen nichts aus. Sein Mund legte sich über ihre Brustwarze. Sanft spielte seine Zunge damit, umrundete, stupste, dann saugte er daran. Meli stöhnte lustvoll und wölbte sich ihm entgegen. Horst rieb mit seinen rauen Bartstoppeln darüber. Der Lustschmerz fuhr zwischen ihre Schenkel und sie keuchte auf. „Zuviel?“


  „Genau richtig!“ Sie legte seine Hand auffordernd zwischen ihre Beine. Während er sich auch ihrem zweiten Nippel widmete, gingen seine kräftigen, beweglichen Finger auf Entdeckungsreise. Als er darüber streichelte, öffneten sich ihre Lippen wie von selbst für ihn. Ein anerkennendes Brummen kam aus seiner Kehle, als er in ihre Nässe eintauchte und zwei Finger tief darin versenkte. Sie kippte das Becken, um den Winkel für sein Handgelenk angenehmer zu machen. Nun übte er mit der Handfläche sanften Druck auf ihren Kitzler aus. Er rieb darüber und stieß mit den Fingern tief in sie, bis sie sich vor Lust wand. Doch er ließ sie nicht kommen.


  „Ich will dich schmecken.“ Er küsste sich an ihrem Körper entlang. Meli erzitterte, als sich sein Mund ihrer pulsierenden Öffnung näherte. Seine Zungenspitze strich leicht und kitzelnd über ihre Schamlippen, tauchte flink dazwischen, berührte den Kitzler nur ganz kurz. „Ahhh, ja … mehr ...“, keuchte sie. Seine Zunge stieß tief in sie hinein, leckte dann über ihren Eingang.


  „Du schmeckst so gut“, stieß er hervor und leckte erneut. „So saftig. Ich bin süchtig nach dir.“ Meli wölbte sich ihm entgegen, wollte immer noch mehr, lechzte nach Erlösung. Ihr Höhepunkt bahnte sich an. Plötzlich waren auch seine Finger dabei, stießen, drehten und krümmten sich tief in ihr. Sie schrie auf. Lustvoll krampfte sich ihr Innerstes um seine Hand.


  Horst


  Er genoss es, ihren Orgasmus so bewusst zu erleben. Sein Schwanz zuckte ungeduldig. ‚Noch ein bisschen … Ein wenig Erholung muss ich ihr gönnen.‘ Doch Meli schien andere Pläne zu haben.


  „Komm … Ich will dich in mir spüren … Stoß mich!“, keuchte sie. Schnell war er über ihr und brachte sich in Position. Er beabsichtigte, langsam einzudringen, doch die Erregung schlug über ihm zusammen und mit einem Rutsch war er tief in ihr. Sein tiefes, lustvolles Stöhnen mischte sich mit ihrem Keuchen. Sie schlang ihm die Beine um die Hüften, presste sich an ihn, kam seinen Bewegungen entgegen. Erstaunt spürte er, wie sich ihre inneren Muskeln erneut anspannten und seinen Schwanz massierten. Ihre Leidenschaft heizte ihn an, trieb ihn vorwärts. Sein Herz schlug heftig und schnell, als sich sein Höhepunkt anbahnte. Noch zwei, drei harte Stöße, dann entlud sich seine Erregung in einem Orgasmus, der ihm vorübergehend den Atem nahm. Er sank auf ihr zusammen und rang nach Luft. Als er sich ein wenig erholt hatte, glitt er neben sie. Mit einem wohligen Seufzen schmiegte sie sich eng an ihn. Horst dämmerte in einem glückseligen Zustand dahin. Das Denken ausgeschaltet, gab er sich ganz dem liebevollen Gefühl hin, das ihn vollkommen ausfüllte.


  


  „Maggy, den Termin bei Familie Koch habe ich auf morgen Abend verschoben“, informierte er einige Tage später seine Sekretärin. „Ich mache heute schon um 14 Uhr Schluss und komme morgen gegen Mittag wieder ins Büro. Simon weiß schon Bescheid!“


  „Ist gut, Chef, dann wünsche ich dir gute Fahrt. Im Ennstal sollen heute Gewitter niedergehen.“


  Horst grinste. Es war klar, dass Maggy die richtigen Schlüsse zog. Sie war von Anfang an im Betrieb und hatte auch seine Trauerphase miterlebt. Seine neue Liebe war ihr nicht verborgen geblieben und sie hatte ihre Freude darüber deutlich zum Ausdruck gebracht.


  Die Vorfreude ließ ihn die hundertachtzig Kilometer endlos erscheinen. Umso größer war sein Schreck, als ihm Camelia die Tür öffnete. Ihr Gesicht trug deutliche Spuren, dass sie geweint hatte. Ohne viel zu fragen, nahm er sie in den Arm. Erneut strömten die Tränen. Erst als sie sich ein wenig beruhigt hatte, und sie sich mit einem kühlen Getränk auf den Balkon gesetzt hatten, erzählte sie.


  „Ich habe heute Vormittag mit meinen Töchtern geskypt. Sie wollen heiraten, beide!“


  „Noch eine Doppelhochzeit? Das ist doch schön, oder nicht?“ Ihr Gemütszustand verunsicherte ihn. Es war nicht Rührung, sondern Verzweiflung, was sich in ihrem Blick spiegelte.


  „Weißt du, was das bedeutet? Wenn sie Australier heiraten? Sie kommen nicht wieder ...“


  Nun verstand er. Sie hatte oft genug erwähnt, wie sehr sie sich darauf freute, ihre Mädels bald wieder bei sich zu haben. Er legte den Arm um sie. „Dann werden wir sie eben öfters besuchen. So ein Flug ist zwar nicht gerade billig, aber das werden wir schon hinbekommen“, versuchte er sie zu trösten. An ihrem Gesichtsausdruck merkte er, dass er irgendetwas Falsches gesagt hatte.


  „Wir?“, wiederholte sie gedehnt und mit hochgezogenen Augenbrauen. „Ich bin ehrlich gesagt noch nicht so weit, dich in meine langfristigen Planungen einzubeziehen. Schon gar nicht, was meine Familie betrifft.“ Horsts Magen zog sich so schmerzhaft zusammen, als hätte sie ihm einen Schlag versetzt. Für ihn war Meli bereits so sehr Teil seines Lebens, dass er mit dieser Reaktion nicht gerechnet hatte. Trotzdem versuchte er sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr sie ihn damit getroffen hatte.


  „Wann wird die Hochzeit sein? Du bist doch eingeladen?“


  „Ja, natürlich. Ende November. Sie wollen, dass ich mindestens zwei oder drei Wochen bleibe, damit sie mir alles zeigen können. Das ist auch das Einzige, das mir bleibt.“ Sie sah nachdenklich vor sich hin. „Dummerweise habe ich das Gefühl, dass Sylvia nur heiratet, damit sie bei Barbara in Australien bleiben kann. Die beiden sind so zusammengeschweißt, dass sie es ohne einander nicht aushalten. Aber nach allem, was ich so mitbekommen habe, steht ihre Beziehung zu Neal auf eher wackeligen Beinen.“


  Horst sah in ihr unglückliches Gesicht und streichelte mit den Fingerspitzen zärtlich darüber. „Ich kann mir vorstellen, wie du dich fühlst. Aber leider haben wir auf das Liebesleben unserer erwachsenen Kinder keinen Einfluss. Du musst sie ihre eigenen Erfahrungen machen lassen.“


  Camelia nickte traurig. „Ich weiß. Aber das macht es nicht leichter, sie sehenden Auges in ihr Unglück rennen zu lassen.“ Dann lachte sie auf. „Wenn das ein Dialog in einem meiner Romane wäre, würde ich die zweite Person jetzt sagen lassen: ‚Warum bist du so sicher? Vielleicht schätzt du die Situation aus der Entfernung auch ganz falsch ein.‘“


  „Das stimmt, das kann durchaus der Fall sein. Und wie anmaßend es ist, zu meinen, besser zu wissen, was für mein Kind gut ist, hab ich selbst gemerkt. Als ich versucht habe, Marnie ihren Dominik madigzumachen, hätte ich es mir beinahe mit ihr verscherzt.“


  Camelia nickte zustimmend. „Also werde ich wohl das Beste daraus machen. Wie war dein Tag?“


  „Heute habe ich schon um sechs Uhr angefangen, damit ich alles unterbringe. Es ist wirklich beruhigend, dass ich mich auf Simon verlassen kann. Trotzdem ist es keine Dauerlösung, dass ich mich unter der Woche so rar mache.“ Er überlegte rasch, ob er nach dem vorhergehenden Gespräch überhaupt mit seinem Vorschlag herausrücken sollte. Aber er war grundsätzlich kein Freund von übervorsichtigem Drumherumreden, also wagte er es.


  „Was hältst du davon, wenn du unter der Woche einige Tage bei mir verbringst? Ich bin tagsüber im Büro und du hättest das ganze Haus und den Garten für dich, um ihn Ruhe zu schreiben. Du brauchst dich um nichts zu kümmern. Ich mache meinen Haushalt sonst auch alleine. Genau genommen bliebe dir dadurch sogar mehr Zeit für dich als hier“, warb er für seine Idee.


  Sie wirkte nicht ganz abgeneigt, doch ein stürmisches Klingeln an der Wohnungstür enthob sie einer Antwort. Er blieb auf dem Balkon sitzen, hörte jedoch die aufgeregte Stimme einer Frau, die langsam näher kam.


  „... seine Fuffi aus ihrer raus muss und bei Willi einziehen will! - Oh, du hast Besuch!“


  „Das ist Horst. - Horst, das ist meine Freundin Betty. Elisabeth, um genau zu sein.“


  Sie schüttelten einander die Hände und ihm wurde klar, dass er für Melis Freundin kein Fremder war. Er wertete es als gutes Zeichen, dass sie ihn wohlwollend musterte. Meli klappte für sie eine Stuhl auseinander.


  „Setz dich mal, Süße. Ich bring dir etwas zu trinken und dann reden wir in Ruhe.“


  Horst wandte sich an Betty. „Ist es okay, wenn ich bleibe, oder wollt ihr euch lieber unter vier Augen unterhalten?“


  „Das passt schon. Aber danke für das Angebot.“ Sie blickte sich schnell um, dann lehnte sie sich verschwörerisch über den Tisch. „Ich bin froh, dass ihr euch kennengelernt habt.“


  „Ganz ehrlich? Ich auch.“ Er lächelte sie an. „Darf ich fragen, in welchen Schwierigkeiten du bist? So ganz habe ich das nicht mitbekommen.“


  Sofort verdüsterte sich ihre Miene. „Mein Ehemann hat eine Neue. Die Scheidung ist schon eingereicht. Nachdem die Wohnung ihm gehört, soll ich mit den Kindern möglichst rasch das Feld räumen. Aber ich weiß nicht, wohin auf die Schnelle!“


  „Wie oft habe ich dir schon angeboten, dass ihr hier unterschlüpfen könnt?“, rügte Meli. Sie stellte ihr ein Glas mit Saft und einen Teller mit Schokokeksen hin. Betty griff nach einem Keks und biss hinein. Erst als sie hinuntergeschluckt hatte, meinte sie:


  „Ich weiß, das ist ja auch sehr lieb von dir. Trotzdem ist das doch eine Zumutung für dich! Am Vormittag wäre ja Ruhe, aber wenn die Kids zu Hause sind, machen sie Krach und Unordnung. Und du weißt ja, wie sie an dir hängen. Zum Schreiben kämst du am Nachmittag wohl nicht mehr.“


  Camelias Blick wanderte überlegend zwischen Horst und Betty hin und her und er begriff, dass die Notlage ihrer Freundin seine Chancen wesentlich verbesserte.


  „Wir werden das einfach ausprobieren“, meinte sie resolut. „Du nimmst das Gästezimmer, die Kids bekommen das Zimmer von Sylvia. Leider müssen sie vorerst gemeinsam in einem Raum schlafen. Das zweite Mädchenzimmer muss ich erst ausräumen. Da weiß ich noch nicht wohin mit den Sachen, nachdem sie nur noch auf Besuch nach Österreich kommen werden.“ Ihre Stimme verriet ihre Traurigkeit und Betty horchte auf. Und dann war Meli daran, ihren Kummer loszuwerden.


  Kapitel 23


  Camelia


  Seit drei Wochen verbrachte sie nun schon viel mehr Zeit bei Horst als in ihrer eigenen Wohnung. Betty und die Kinder hatten sich häuslich eingerichtet und an die veränderten Umstände gewöhnt. Es kam den Kids sehr zugute, dass sie sich in Camelias Wohnung auch schon vor dem Auseinanderbrechen ihrer Familie heimisch gefühlt hatten. Die Wohnungssuche erwies sich als schwierig, also war kein Ende des Provisoriums in Sicht.


  Ihr ging es genau umgekehrt: Sie fühlte sich nirgends mehr richtig daheim. Ihre Wohnung fühlte sich fremd an, ebenso wie Horsts Haus. Vor einer Stunde war er nach einem gemeinsamen Frühstück ins Büro gefahren. Seither wanderte sie ruhelos von Raum zu Raum. Sie brauchte zum Schreiben einen Ort, an dem sie sich wohl fühlte. Die Küche mit ihren dunklen Holzfronten bedrückte sie. Im Wohnzimmer setzte sie sich so, dass sie die Fotos an den Wänden nicht sah. Trotzdem fühlte sie sich von ihnen beobachtet. Das Arbeitszimmer im Obergeschoss, das ihr Horst ursprünglich zugedacht hatte, ging gar nicht, weil es Thereses gewesen war. Der Gedanke, an demselben Schreibtisch zu sitzen, war ihr unerträglich.


  Schließlich öffnete sie die große Glastür, die auf die Terrasse führte. Prüfend trat sie hinaus und stellte fest, dass es bereits warm genug war. Endlich kam sie zur Ruhe und tauchte in ihren Roman ein.


  Horst


  „Seht euch mal meinen Entwurf an und sagt mir, was ihr davon haltet!“ Seine Freunde beugten die Köpfe darüber.


  „Zehn mal zehn Meter, Keller und Erdgeschoss, das erscheint mir gerade richtig für zwei Personen“, beurteilte Susan den Plan. „Das Arbeitszimmer hat eine gute Lage, von zwei Seiten Licht, das wird ein richtiges Wohlfühlzimmer.“


  „Der offene Wohn-Ess-Kochbereich wäre nicht mein Fall. Ich bin sehr froh, dass das bei uns getrennt ist. Aber in diesem Fall passt es gut, sonst wären die Räume zu klein. Was sagt Camelia dazu? Gefällt es ihr?“, erkundigte sich Josef.


  „Sie weiß noch nichts davon.“


  Josef und Susan sahen ihn überrascht an. „Du planst ein Haus für euch und beziehst sie nicht mit ein?“


  „Das wird mein Haus. Sie hat mir sehr deutlich zu verstehen gegeben, dass sie mich in ihre Zukunftspläne nicht einbezieht. Also warum sollte ich es tun?“ Unter Susans prüfendem Blick bekam er selbst das Gefühl, dass sich das trotzig anhörte.


  „Wann war denn das? Inzwischen wohnt sie doch schon fast bei dir!“


  „Ist schon ein paar Wochen her.“


  „Vielleicht hat sie ihre Meinung ja inzwischen geändert.“


  „Und wenn nicht, hole ich mir die nächste Abfuhr“, murrte Horst, auch wenn er insgeheim hoffte, dass sie Recht hatte. „Mal sehen, wie die Stimmung ist.“ Er faltete den Plan zusammen.


  „Ist wohl nicht ganz einfach mit einer Künstlerin zusammenzuleben?“, erkundigte sich Josef teilnahmsvoll.


  „Wie man´s nimmt. An manchen Tagen ist sie kaum ansprechbar, da wirkt sie, als ob sie ganz weit weg wäre. Ist sie vermutlich auch irgendwie. Dann wieder ist sie komplett aufgedreht, wenn ihr ein Kapitel besonders gut gelungen ist. Oder deprimiert, falls sich der Schreibfluss nicht wie gewünscht eingestellt hat.“


  „Aber du wirkst nicht, als ob dich das stören würde“, stellte Susan amüsiert fest.


  „Nein, irgendwie ist es richtig spannend, weil ich nie weiß, was mich erwartet, wenn ich heimkomme.“


  Josef schüttelte den Kopf. „Mir wäre das zu anstrengend, aber du hattest immer das dickere Fell von uns beiden!“


  „Das stimmt. So schnell bringt mich nichts aus der Ruhe.“ Horst stand auf. „Dann werd ich mal ... Danke für den Kaffee!“


  


  Diesmal konnte er Camelias Stimmung besonders schwer einschätzen. Gemeinsam aßen sie auf der Terrasse die chinesischen Menüs, die er mitgebracht hatte. Erst als sie fertig waren, meinte Meli: „Ich muss dir was sagen, Horst. Es wird dir vielleicht nicht gefallen.“ Bei dieser Einleitung war alles möglich. Horst versuchte, sich auf das Schlimmste gefasst zu machen.


  „Ich kann so nicht weitermachen.“


  „Was soll das heißen? Willst du ...?“ Er getraute sich den Gedanken nicht einmal auszusprechen, aber sein Gesichtsausdruck verriet seine Angst.


  „Himmel nein, Horst. Ich will nicht mit dir Schluss machen oder etwas in der Art!“ Sie sprang auf und küsste ihn. Dann zog sie ihren Stuhl näher zu seinem. „Vielleicht ist es eher das Gegenteil, das musst du entscheiden.“ Sie machte eine kleine Pause, als ob sie nach den richtigen Worten suchen würde. „Nimm mir das jetzt bitte nicht übel, aber irgendwie fühle ich mich da unwohl.“ Sie machte eine das Haus umfassende Geste. „Ein wenig komme ich mir immer noch vor wie ein Eindringling. Kann es sein, dass du seit Thereses Tod nicht viel verändert hast? Ich habe den Eindruck, als ob alles ihre Handschrift tragen würde.“


  Horst nickte nachdenklich. „Du hast Recht, das habe ich noch gar nicht bedacht. Ja, ich verstehe, dass du dich so nicht heimisch fühlst. Was möchtest du ändern?“


  „Das wäre für dich in Ordnung? Zumindest das Arbeitszimmer würde ich gerne selbst einrichten.“


  „Natürlich. Warte einen Augenblick, ich muss dir etwas zeigen.“ Er sprang auf und holte die Entwürfe. Camelia staunte.


  „Du hast vor, hier auszuziehen? Hängst du nicht an diesem Haus?“


  „Ich möchte es Marnie überlassen. Es ist sehr groß. Ich habe es für meine Familie gebaut und es soll wieder von Kinderlachen erfüllt werden. Das ist sozusagen seine Bestimmung.“ Er lächelte ein wenig wehmütig, dann setze er mit fester Stimme fort: „Es macht zu viel Arbeit und es ist zu groß für mich, für uns ...“ Er sah ihr in die Augen und versuchte darin zu lesen, als er weitersprach. „Ich würde mich sehr freuen, wenn du in Erwägung ziehen würdest, mit mir gemeinsam das neue Haus zu planen und zu bewohnen.“


  Meli schluckte sichtbar und einen Moment lang befürchtete er, er hätte sie in Verlegenheit oder sogar zum Weinen gebracht. Sie lehnte ihre Stirn an seine und lächelte ihn an.


  „Ja, ich denke, das könnte ich guten Gewissens in Erwägung ziehen. Ehrlich gesagt habe ich noch nie einen Mann getroffen, der so feinfühlig agiert.“


  „Ich bin nicht immer so. Eigentlich bin ich eher als harter Verhandlungspartner und ziemlich stur bekannt. Weich bin ich nur bei ganz besonderen Menschen, die mir nahe stehen.“ Er beugte den Kopf ein wenig und küsste sie zärtlich. Ihre Hand legte sich sanft in seinen Nacken und streichelte ihn. Ein leichter Schauer rieselte über seinen Rücken.


  „Ich bin sehr neugierig auf den Plan, aber meinst du, er kann noch ein wenig warten?“, flüsterte sie in sein Ohr.


  „Ganz bestimmt.“ Er zog sie auf seinen Schoß und legte die Arme um sie. Flink öffnete sie seine Hemdknöpfe. Ihre Fingerspitzen tanzten auf seiner Haut, spielten und zupften an seinem Brusthaar. Seine Hand schob sich unter ihr Shirt, streichelte den Rücken, wanderte auf ihre Vorderseite. Ihre warme, weiche Haut ließ sein Herz heftiger klopfen. Er brummte lustvoll, als er die Hand über ihren Busen wölbte und sanft drückte. Sie trug nur einen dünnen BH. Ihr Nippel wurde unter seiner Berührung hart und hoben den feinen Stoff ab. Horst schob seine Finger darunter, kniff die Brustwarze zwischen Zeige- und Mittelfinger ein und zog daran. Camelia reagierte augenblicklich mit einem heiseren Stöhnen. Ihr Kuss wurde gierig und fordernd. Horst genoss dieses Spiel in vollen Zügen, zog und kniff erneut. Sie öffnete die Beine und er folgte der stummen Aufforderung, indem er die Hand fest dazwischen legte. Er rieb ein wenig, beobachtete ihre Reaktion, verstärkte den Druck. Ihre Erregung nahm zu, schwappte auf ihn über. Ihre Hüfte rieb aufreizend über seinen steifen Schwanz.


  Die ungewohnte Situation - Sex auf der Terrasse seines Hauses - heizte ihm zusätzlich ein. Der Garten war nicht einsehbar, trotzdem wollte er sich nicht nackt mit ihr auf dem harten Boden wälzen. Fieberhaft überlegte, welche Position sie einnehmen konnten. Er wollte nichts anderes mehr, als sich in ihr zu versenken und sie zum Schreien zu bringen. Rasch schob er sie von seinem Schoß und streifte ihr Hose und Slip herunter. Sie umfasste sein hartes Glied, sobald er es befreit hatte, und massierte es lustvoll. Und dann drehte sie sich um, stützte sich auf dem Tisch ab und reckte ihm ihr herrliches, pralles Hinterteil entgegen.


  „Oh mein Gott“, murmelte er, als er ihre Hüften umfasste. Er fasste ihr zwischen die Schenkel, streichelte sie mit einer Hand, während er sich mit der anderen in die richtige Position brachte. Mit der Eichel teilte er ihre Spalte, fuhr ein paar Mal auf und ab. Er spürte Melis Ungeduld. Sie war heiß und nass und bereit für ihn und drückte ihm ihren Po entgegen. Langsam und jeden Zentimeter genießend, drang er in sie ein. Er zog sich beinahe ganz zurück, stieß neuerlich, fand einen gemächlichen, lustvollen Rhythmus, der sie beide kontinuierlich höher und höher trieb.


  Er hörte ihr Keuchen, das leise Schmatzen ihrer nassen Vagina, das heftige Klopfen seines Herzens. Sie drängte ihn, schneller zu stoßen und bald war alle Raffinesse vergessen. Ihre schweißnassen Körper trafen klatschend zusammen. Stöhnen und Keuchen mischten sich unter das abendliche Grillengezirpe. Mit einem unterdrückten Schrei kam sie zum Orgasmus, was ihn animierte, sich noch heftiger in ihre Tiefe zu rammen. Horsts Knie zitterten bedrohlich, als er sich in ihr ergoss. Er musste sich neben ihren Hüften am Tisch abstützen, um sie nicht zu erdrücken. Ein Gefühl von Freude und tiefer Zufriedenheit mischte sich unter seine lustvolle Erschöpfung, als sein Blick auf den Entwurf fiel, der auf der anderen Seite des Tisches lag.


  Kapitel 24


  Camelia


  „Du meinst, wir können in deiner Wohnung bleiben?“


  Camelia nickte. „Ich vermiete sie dir günstig, dafür passt ihr gut darauf auf.“ Sie sah von Betty zu Jessica und Klaus, die eifrig nickten.


  „Das ist super-cool von dir, Tante Meli“, meinte Jessy und ihr Bruder stimmte ihr zu, indem er Camelia stürmisch umarmte. Als die Kinder draußen waren, meinte Betty sichtlich besorgt zu ihr: „Irgendwie geht das jetzt alles ein bisschen schnell mit Horst. Du machst das aber nicht unseretwegen, oder?“


  Meli musste lachen. „Nein, keine Sorge. Ich hab dich und die beiden Racker zwar sehr lieb, und bin froh, dass ich euch das anbieten konnte, aber das ist nicht der Grund. Ich bin mir bewusst, dass ich meine Meinung ziemlich schnell geändert habe. Jedenfalls rascher als ich selbst gedacht hätte, aber es fühlt sich gut an. Horst ist ein außergewöhnlicher Mann und ich fühle mich von ihm sehr geschätzt, sogar mit allen meinen Macken. Du weißt, dass das für mich alles andere als selbstverständlich ist. Wie sehr habe ich mir das von Emil gewünscht. Dabei war ich damals sicherlich noch um vieles pflegeleichter.“


  Betty griff nach Melis Hand. „Du hast es wirklich verdient, dass dich jemand liebt und unterstützt! Ich freue mich sehr für dich! Und jetzt erzähl mir von den Hausplänen. Gibt es eigentlich schon ein Grundstück?“


  Meli lächelte. „Das ist das Beste von allem. Horst hat vorgeschlagen, dass wir neben den beiden Pärchen bauen, bei deren Hochzeit wir waren. Weil ich so traurig bin, dass ich meine Enkelkinder nicht werde aufwachsen sehen und mir Kinder so gut tun. Er hat gemeint, ich könnte doch den Platz einer zusätzlichen Ersatzoma einnehmen.“


  „Das hat er sich gut ausgedacht. Wirklich süß! Seine Tochter bekommt ja auch ein Baby, oder?“


  „Ja, also genug Ersatz-Enkelkinder für mich!“ Sie lächelte ihre Freundin vergnügt an. „Ich habe nicht erwartet, dass sich das alles so entwickelt, aber es hätte schlimmer kommen können, oder?"


  Betty nickte. „Wenn ich mir ansehe, wie glücklich du bist, gibt mir das schon auch ein bisschen Hoffnung. Vielleicht finde ich ja auch noch einen Mann, bei dem sich die Mühe lohnt, ihn näher kennenzulernen.“


  „Gut möglich.“ Die beiden Freundinnen lächelten einander zu, dann skizzierte Meli den Grundriss des Hauses.


  „Fast die Hälfte der Fläche ist Küchenecke, Essbereich und Wohnraum. Hier ist der Eingang. Nordseitig. Dann kommt nur noch die Zufahrtsstraße und da beginnt der Wald.“ Mit schnellen Bleistiftstrichen machte sie eine entsprechende Zeichnung. „Kleiner Vorraum, rechts WC und Bad mit Wanne und Dusche, daneben das Schlafzimmer. Auf der anderen Seite ein kleines Gästezimmer und mein Arbeitszimmer.“


  „Wow, die Panoramafenster sind super. Da hast du immer Licht und Ausblick auf den Garten.“


  „Nicht nur das. Hier ist eine Terrassentür. Ich kann also auch nach draußen. Die Terrasse wird an drei Seiten um das Haus herum führen.“


  „Perfekt. Wann geht es los?“


  „Wenn wir das Grundstück bekommen, und davon gehe ich aus, könnten wir spätestens im Winter einziehen.“


  „So bald schon? Naja, wenn man vom Fach ist ... Horst kennt sicher die richtigen Leute. Es ist unglaublich, wie sich manchmal alles fügt.“


  Camelia nickte zustimmend. „Wann ist euer Scheidungstermin?“


  „Nächste Woche. Wir haben alles schriftlich geregelt. Dafür, dass ich keine Einwände erhoben habe, bezahlt er auch für mich Unterhalt, nicht nur für die Kinder. Es ist ihm wichtig, dass ich weiterhin Teilzeit arbeiten kann, damit sie gut versorgt sind. Natürlich erkauft er sich dadurch seine Freiheit. Ich hätte mich ja auch querlegen können. Rosenkrieg und so ... Aber das bringt nichts. Im Endeffekt machen wir uns nur gegenseitig fertig und vor allem für die Kids wäre das Horror pur.“ Sie trank einen Schluck und sah Camelia nachdenklich an. „Weißt du, was wirklich schlimm dabei ist? Nachdem sich mein Ego von dem Schock erholt hat, ausgetauscht zu werden, ist mir klar geworden, dass unsere Ehe eigentlich schon lange tot war. Die Routine hat sie aufgefressen und ich hab es nicht einmal richtig gemerkt. Vor allem hatte ich mir Sorgen um die Kinder gemacht. Tatsächlich ist es so, dass er sich in der Zeit, die er mit den beiden verbringt, viel bewusster mit ihnen beschäftigt als zuvor. Klaus hat mir erzählt, dass er gar nicht wusste, dass sein Papa so gut schwimmen kann. Richtig stolz war auf ihn. Seltsam, oder? Man lebt so nebeneinander her ...“ Eine nachdenkliche Stimmung breitete sich aus.


  „Ich bewundere dich“, meinte Meli. „Andere in deiner Situation flippen aus. Ich meine, ihr ward fast fünfzehn Jahre zusammen, oder? Ich weiß nicht, ob ich so gefasst reagiert hätte an deiner Stelle.“


  „Ja, zwölf Jahre Ehe sind nichts, was man einfach so wegsteckt. Natürlich tut es weh, wenn alles zerfällt. Vergiss nicht, du hast viel dazu beigetragen, dass ich die Füße wieder auf den Boden bekommen habe. Wenn du meine erste Wut noch angestachelt hättest, wer weiß, was ich gemacht hätte. Und dann die Wohnung. Ich denke, vieles von dem was so passiert, entsteht aus Verzweiflung, aus einer Ausweglosigkeit heraus. Du hast mir gleich eine neue Perspektive gegeben. Das werde ich dir nie vergessen!“ Gerührt fielen sich die beiden Frauen in die Arme und hielten einander liebevoll. Jessy kam unbemerkt dazu.


  „Ist etwas passiert?“, fragte sie erschrocken.


  „Nein, wir sind nur froh, dass wir so gute Freundinnen sind.“


  „Ja, die sind gaaaaanz wichtig“, stimmte die Zehnjährige voller Überzeugung zu. „Was gibt es denn zum Abendessen?“


  Horst


  „Hoffentlich seid ihr jetzt nicht eifersüchtig?“ Er lachte Susan und Josef an. „Ich bin bald viel näher bei euren Enkelkindern als ihr.“


  „Du hast dich also mit Robin, Peter und Klara geeinigt“, stellte Josef befriedigt fest. Susan winkte lächelnd ab. „Ich mag Kinder und meine Enkel natürlich ganz besonders. Aber ehrlich gesagt, so eine Ansammlung junger Familien in nächster Nähe wäre mir zu viel. Aber wenn es für euch passt, dann viel Spaß!“


  „Wir werden eine dichte Hecke pflanzen“, grinste Horst. „Nein, ich denke, das wird schön so. Kinder halten jung!“


  Susan wirkte noch immer etwas skeptisch, sagte aber nichts mehr dazu.


  „Die Baugenehmigung hast du auch schon? Das ging aber extrem schnell!“ Josef zwinkerte seinem Freund zu. „Wenn du dir erst einmal etwas in den Kopf gesetzt hast, bist du nicht mehr zu stoppen.“


  „Das Visum für Australien?“, hakte Susan nach.


  „Bereits beantragt!“ Horst strahlte Vorfreude aus. „Innerhalb der nächsten zwölf Monate fliege ich nach Australien. Mit oder ohne Camelia. Das wollte ich immer schon mal. Mein Englischkurs soll doch nicht umsonst sein!“


  Susan schüttelte lächelnd den Kopf. „Du bist unglaublich. Woher nimmst du bloß deine Energie?“


  Horst wurde nachdenklich. „Ehrlich gesagt habe ich mich in einer stillen Stunde selbst schon gefragt, was mich derzeit so antreibt, im positiven Sinn ... Natürlich trägt meine neue Beziehung dazu bei, aber das ist nicht alles. Erstens habe ich das Gefühl, dass ich die letzten elf Jahre nicht richtig gelebt und einiges nachzuholen habe. Zweitens glaube ich, dass Therese etwas damit zu tun hat, so seltsam das vermutlich klingt. Sie will, dass ich glücklich bin und alles genieße, was mir Freude macht.“ Er beobachtete die Reaktion seiner Freunde. Susan sah ihn an und er merkte an ihrem Blick, dass sie eher hinspürte, als ihn tatsächlich zu sehen. Dann nickte sie und drückte seine Hand. „Du machst das schon richtig so.“


  „Mir ist egal, warum und wieso. Hauptsache, ich sehe, dass es dir endlich mal wieder so richtig gut geht!“ Josef schlug ihm auf die Schulter. „Noch ein Glas Wein?“


  „Nein, danke. Du hast da ein wirklich gutes Tröpfchen mitgebracht, aber mir reicht es für heute. Aber du nimm dir noch. Schließlich fährt ja Susan.“


  Kapitel 25


  Camelia


  Unruhig lehnte sich Meli in ihrem Drehstuhl zurück. Irgendwie kam sie heute mit dem Schreiben nicht in die Gänge. Jetzt konnte sie es nicht mehr auf ihre Umgebung schieben. Ihr Arbeitszimmer war fertig und trug absolut ihren Stempel. Die hellen Möbel und der bunte Teppich ließen den Raum freundlich und einladend wirken. Auch eine bequeme Couch stand ihr nun zur Verfügung. Sie fühlte sich wohl hier. Aus den Lautsprechern auf ihrem Schreibtisch tönte ihre Lieblingsmusik, die sich je nach der Stimmung, die sie erzeugen wollte, änderte.


  Die Reise nach Australien rückte näher. Sie war zwar viel mit dem Auto unterwegs gewesen, hatte vor allem Südeuropa bereist, aber so einen weiten Flug alleine zu bestreiten, bereitete ihr ein mulmiges Gefühl. Abgesehen davon, und das gestand sie sich mittlerweile ein, hätte sie Horst mit seiner selbstbewussten, ruhigen Art und seinem respekteinflößenden Auftreten sehr gerne an ihrer Seite.


  Sie hatte jedoch den verletzten Ausdruck in seinen Augen nicht vergessen, als sie ihm damals eine so raue Abfuhr erteilt hatte. Ob er überhaupt bereit wäre, ihren Stimmungswandel so hinzunehmen? Nachdenklich stand sie auf und blickte hinaus in den Garten. Es regnete. Die Tropfen prasselten auf die Blätter des Kirschbaumes vor ihrem Fenster. Heute vor vier Monaten hatten sie zum ersten Mal miteinander geschlafen. Meli lächelte bei dem Gedanken. Eigentlich hatte sie ihn nur verführen wollen. Nun hatte er ihr Leben in dieser kurzen Zeit komplett auf den Kopf gestellt. Eines hatte zum anderen geführt wie eine logische Abfolge. Rasend schnell.


  Jetzt wohnte sie praktisch bei ihm. Allerdings war es für sie beruhigend, dass sie ihre Eigentumswohnung nur vermietet hatte und sie auch weiterhin ein Zimmer darin behielt. Das empfand sie als ihre Versicherung, sollte ihre Beziehung irgendwann doch scheitern und nahm ihr viel Druck. Das neue Haus am Heckenrosenweg war ganz klar Horsts Domizil, auch wenn er sie in die Planung sehr beharrlich miteinbezog.


  Entschlossen wandte sie sich um und schaltete ihren Computer wieder aus. Es war produktiver, das Abendessen vorzubereiten, als vor dem Bildschirm dahinzubrüten. Normalerweise bevorzugten sie Speisen, die rasch zuzubereiten waren: schnell abzubratendes Fleisch oder Fisch und Pfannengerichte. Sie hatte nicht viel Geduld beim Kochen und Horst wenig Zeit, wenn er vom Büro heimkam und der Magen knurrte.


  Zur Feier des Tages hatte sie sich überlegt, ein Brathühnchen ins Rohr zu schieben. Dazu würde es eine Wildreismischung und Grünen Salat aus Horsts kleinem Gemüsegärtchen geben. Sie würzte das Fleisch und suchte eine geeignete Bratform. So ganz fand sie sich in der Küche noch immer nicht zurecht. Nur bei den gängigen Dingen wusste sie auf Anhieb, wo sie untergebracht waren.


  Nachdem das Hühnchen im heißen Backrohr gelandet war, fiel ihr ein, dass sie keine Lust hatte, im strömenden Regen Salat zu ernten. Ein Plan B war gefragt. In einer Schüssel lagen einige Tomaten, auf dem Fensterbrett stand ein Topf Basilikum, den sie bei ihrem letzten Marktbesuch mitgenommen hatte. Es würde wohl Tomatensalat mit Basilikum, Oliven und etwas fein geschnittener Frühlingszwiebel geben.


  Horst


  Horst freute sich auf den Abend. Noch einmal rief er die SMS auf, die ihm Meli geschickt hatte.


  Ich koche heute für uns. Weißt du schon, wann du heimkommen wirst?


  Ein warmes, heimeliges Gefühl breitete sich in ihm aus. Zu wissen, dass sie ihn erwartete und die Vermutung, dass sie ebenso wie er an ihren Vier-Monats-Tag gedacht hatte, erfüllte ihn mit Freude. Kurz überlegte er, was er zum Abendessen beisteuern konnte. Wein brauchte er keinen zu besorgen. Sein kleiner Vorrat bot genügend Auswahl, dass er auf Anhieb etwas Passendes zu dem finden würde, was sie gekocht hatte.


  Dann fiel ihm ein, dass sie vor ein paar Tagen in einer Konditorei sehr gutes Eis entdeckt hatten. Da würde er auf dem Heimweg vorbeifahren und etwas davon mitnehmen.


  


  Als er ins Haus trat, begrüßten ihn eine entspannte Camelia und herrlicher Bratenduft. Er küsste sie und überreichte ihr eine einzelne gelbe Rose und die Iso-Box mit dem Eis. „Kamelien hatten sie gerade keine.“


  „Dankeschön. Sie ist perfekt.“ Das Eis wanderte ins Gefrierfach, die Rose in eine schlanke Vase, die Horst ihr aus dem Wohnzimmer brachte. Während sie das Hühnchen zerlegte, holte er eine Flasche Chardonnay aus dem Weinschrank im Keller.


  Bald saßen sie sich gegenüber. Die Rose hatte die gleiche Farbe wie die Kerze, die Meli angezündet hatte. „Du hast dich an meine Lieblingsfarbe erinnert.“ Ihr Lächeln belohnte ihn für den Umweg zum zweiten Blumengeschäft, wo er schließlich fündig geworden war.


  „Das Brathuhn schmeckt super, so würzig und knusprig. Habe ich schon sehr lange nicht mehr gegessen. Was hast du in den Tomatensalat hineingegeben?“


  Das Gespräch plätscherte in wohltuender Vertrautheit dahin. Erst beim Nachtisch wurde Camelia ernster.


  „Ich möchte dich etwas fragen.“


  Solche Ankündigungen riefen bei ihm leichtes Unbehagen hervor. „Dann frag doch einfach.“


  „Wir haben doch über die Hochzeit meiner Töchter gesprochen ...“


  „Ja, ich erinnere mich. Und auch daran, dass du mich sehr unmissverständlich darauf hingewiesen hast, dass mich solche Familienangelegenheiten nichts angehen.“ Er versuchte, seinen Worten mit einem kleinen Lächeln etwas von ihrer Schärfe zu nehmen. Meli sah eindeutig schuldbewusst aus. Das versöhnte in etwas, noch mehr wirkten allerdings ihre Worte:


  „Ich weiß, damit habe ich dir weh getan. Das wollte ich nicht und ich entschuldige mich dafür. Ich war damals in einer Ausnahmesituation und das mit uns noch so frisch.“ Sie beugte sich vor und legte ihre Hand auf seinen nackten Arm. „Inzwischen hat sich viel geändert und ich möchte dich ganz herzlich bitten, mich zu begleiten.“


  „Als dein Bodyguard?“ Es war nur halb ein Scherz. Er wollte von ihr hören, wie sie zu ihm stand und was seine Rolle sein würde, wenn sie ihn ihren Töchtern vorstellte.


  „Du passt doch ohnehin auf mich auf, oder? Nein, ich würde sagen als mein … Freund? … nein, mein Lebensgefährte.“


  „Als solcher begleite ich dich gerne. Bis ans andere Ende der Welt.“ Sie sahen einander lächelnd in die Augen und alles andere verschwand aus ihrem Gesichtsfeld. Ein zärtlicher Kuss besiegelte das Versprechen.


  „Du musst ein Visum beantragen“, fiel ihr dann ein. Horst konnte sich ein Grinsen nicht verbeißen.


  „Hab ich schon. Ich wollte immer schon mal nach Australien.“


  Meli zog überrascht die Augenbrauen hoch, dann schüttelte sie den Kopf. „Sag mal, musst du mir immer einen Schritt voraus sein?“


  „Ich versuche nur, auf alle Eventualitäten vorbereitet zu sein.“


  Sie lachte. „Das ist wahrscheinlich mit ein Grund, warum du als Bauunternehmer so erfolgreich bist. Dich bringt nichts so schnell aus der Ruhe.“


  „Doch, da gibt es etwas ...“ Er rückte seinen Stuhl nach hinten, griff nach ihr und zog sie sanft auf seinen Schoß. „Dich. Du schaffst das immer wieder. Alleine durch dein Lachen, deinen Geruch, wie du dich anfühlst ...“


  Sein sanfter Kuss wurde zunehmend leidenschaftlicher. Sie umarmten einander eng. Ihr weicher Busen drückte gegen seinen Brustkorb und er hatte das Gefühl, ihren Herzschlag zu spüren. Doch eher war es sein eigener, der das Blut kräftig durch seinen in Aufruhr befindlichen Körper pumpte. Ihre Hände waren unter sein Hemd geschlüpft, streichelten seinen Rücken auf und ab. Sie waren klein und stark, zärtlich und trotzdem sehr zielstrebig. Sie verlagerten das Gewicht etwas und der Stuhl knackte bedrohlich. Alarmiert hielten sie inne und sahen einander an.


  „Ich denke, wir sollten ihn nicht überstrapazieren. Bett oder Couch?“


  „Dusche?“, antwortete sie mit einer Gegenfrage. „Gemeinsam ...“


  Das war dann doch verlockend, auch wenn er sich fragte, ob sie darin zu zweit Platz finden würden.


  Es war tatsächlich eng, aber das hatte auch einen gewissen Reiz. Während er ihren herrlichen, weiblich-runden Körper einseifte, machte er sich in Gedanken eine Notiz, in ihrem neuen Badezimmer auch eine größere Dusche einzuplanen. Als sie die Seife übernahm, verging ihm das Denken schnell. Es waren nicht nur die Berührungen an sich, die ihn erregten, obwohl ihre Hände an seinem Körper ihm wahren Genuss bereiteten. Sie ließ ihn spüren, wie sehr sie es genoss, ihn zu berühren und das war das Erotischste überhaupt für ihn.


  „Lass uns ins Bett gehen“, flüsterte er ihr ins Ohr. Rasch spülten und trockneten sie sich ab, dann liefen sie nackt ins Schlafzimmer.


  Camelia


  Sie betrachtete Horst, der sich schon gemütlich ausgestreckt hatte und sie offensichtlich erregt erwartete. Erneut stellte sie fest, dass er sich gut gehalten hatte. Der Anblick des schlanken, sehnigen Körpers und seines steifen Penis, der senkrecht hoch stand, ließ ihre Vagina verlangend pochen. Sie kniete sich neben seine Hüfte und nahm in den Mund. Sie liebte es, ihn auf diese Weise zu verwöhnen. Es machte ihn verrückt. Außerdem hatte er einmal angedeutet, dass das etwas war, das er von seiner Ehefrau nicht bekommen hatte. Seit kurzem rasierte er seinen Schambereich, und dass er es tat, um ihr zu gefallen, honorierte sie gerne. Sanft streichelte sie die glatte, weiche Haut und umfasste mit leichtem Druck seine Hoden. Hingebungsvoll saugte und leckte sie an seiner Eichel, umfasste mit der Hand den heißen, harten Schaft und strich daran entlang.


  Seine Hand tastete zwischen ihre Schenkel, liebkosten und teilten ihre weichen Falten, dann waren seine Finger in ihr. Einer, bald zwei. Sie stöhnte auf und drückte sich seiner Hand gierig entgegen. Sie spürte, dass auch seine Erregung ein hohes Niveau erreicht hatte, und ergriff neuerlich die Initiative.


  Sie stieg über seine Hüfte und nahm den prallen Schwanz tief in sich auf. So verharrte sie einen Augenblick, genoss die Dehnung und die harte Fülle. Doch er ließ ihr nicht lange Zeit, umfasste ihre Hüfte mit festem Griff und animierte sie, sich zu bewegen. Sie beugte sich ein wenig vor, ließ ihre Nippel über sein Brusthaar gleiten. Es war eine sanfte Stimulation, die er sehr schnell mit den Fingern in heftige, aufpeitschende Lust verwandelte, die ihren erregten Körper durchfuhr wie ein Blitz. In dem Moment war es ihr egal, dass ihr Stöhnen laut und ihr Gesicht verzerrt war. Einzig das Empfinden zählte. Wie eine gewaltige Welle schlug der Orgasmus über ihr zusammen. Den langgezogenen Schrei, der aus ihrer Kehle kam, hätte sie nicht zurückhalten können, selbst wenn sie gewollt hätte. Mit harten, schnellen Stößen trieb Horst sie immer weiter, bis sie schweißnass auf ihm zusammensank.


  Er umarmte sie fest und drehte sie auf den Rücken. Kurz lag er auf ihr, seinen Schwanz weiterhin tief in ihr versenkt, doch dann stützte er sich auf und rammte sich kraftvoll in ihre Mitte. Seine Leidenschaft riss sie neuerlich mit. Aufstöhnend schlang sie die Beine um seine Hüfte. Sie hob sich ihm so entgegen, dass sie die perfekte Stimulation hatte. In dem verhangenen Blick seiner graublauen Augen erkannte sie unverhohlene Lust. Harte, tiefe Stöße erschütterten sie und trieben sie an den Rand des Höhepunkts. Sie wusste, das würde er nicht lange durchhalten. Sie kniff sich selbst in die gereizten Nippel, zog sie lang, katapultierte sich in einen neuerlichen Orgasmus. Mit einem tiefen, rauen Stöhnen verströmte er sich pulsierend und heiß in ihr.


  Kapitel 26


  Horst


  „Kommt herein, ihr beiden!“ Er öffnete die Tür weit, um seine hochschwangere Tochter und ihren Verlobten einzulassen. Er umarmte sie vorsichtig, um ihren prallen Bauch nicht zu drücken. „Wie geht es dir, Marnie?“


  „Langsam wird es beschwerlich, aber Theresia und ich sind gesund und putzmunter.“ In der für werdende Mütter so typischen Geste legte sie die Hand auf ihren runden Bauch und streichelte ihn liebevoll.


  Auch Dominik umarmte er ein wenig linkisch, doch nicht minder herzlich. Seit er ihn näher kennengelernt hatte, mochte er seinen zukünftigen Schwiegersohn richtig gerne. Vor allem konnte er immer wieder beobachten, wie fürsorglich und liebevoll der junge Mann mit Marnie umging und das war für ihn letztendlich ausschlaggebend.


  Nun kam auch Camelia dazu. Sie hatte ihm gestanden, dass sie sich seiner Tochter gegenüber noch immer ein wenig unwohl dabei fühlte, in ihrem Elternhaus aus- und einzugehen. Er war froh, dass Marnie die Initiative ergriff und auf sie zuging. Sie begrüßten sich mit Wangenküsschen und Camelia warf ihm einen erleichterten Blick zu.


  Er wollte sie nicht in die Rolle der Gastgeberin drängen und bat alle, ins Wohnzimmer weiterzukommen. Hier hatten sie bereits Tee und Kaffee vorbereitet. Der Apfelkuchen, den Horst gebacken hatte, war noch lauwarm.


  „Heute ist es glücklicherweise kein Trost-Kuchen. Aber wie immer köstlich, lieber Papa!“, lobte Marnie begeistert.


  „Trost-Kuchen? Was meinst du damit?“ Camelia blickte fragend von einem zum anderen.


  „Es war ein kleines Ritual bei uns, dass wir Apfelkuchen gebacken haben, wenn wir traurig waren. ‚Zucker und Zimt sind gut für die Seele‘, hat Papa immer behauptet. Erinnerst du dich noch?“


  „Natürlich. Und du muss zugeben, es hat uns geholfen.“


  „Stimmt. Auch wenn es Zeiten gegeben hat, in denen wir ihn fast täglich gebacken haben. In meiner Maturaklasse nannten sie mich schon scherzhaft ‚Miss Apple-Pie‘, weil ich immer einen mit hatte.“


  „Ich bin sehr froh, dass wir beide wieder auf der Sonnenseite des Lebens sind, Marnie!“ Ihm stiegen beinahe die Tränen in die Augen, so glücklich war er. Oder sentimental ...


  Sie lächelten einander an, dann wanderte Marnies Blick zu der Frau an seiner Seite. „Ja, das bin ich auch, Papa!“, sagte sie, während sie nun Camelia anlächelte. Das war eine eindeutige Botschaft und er hoffe, dass das Camelia etwas von ihrer Unsicherheit nehmen würde.


  Dominik legte den Arm um seine Freundin, dann wandte er sich an Horst. „Ich konnte es zuerst gar nicht glauben, dass du Marnie das Haus überschreiben wirst. Ich dachte, sie zieht mich auf, weil ich immer davon geträumt habe, in einem Haus mit Garten zu leben.“


  „Ihr werdet euch hier hoffentlich rundherum wohl fühlen und ich freue mich, wenn meine Enkelkinder Platz zum Spielen und Toben haben. Unser Haus nimmt schon Formen an.“


  Nun schaltete sich auch Camelia endlich in die Unterhaltung ein. Er wunderte sich ein wenig über sie, denn schließlich war sie sonst alles andere als schüchtern.


  „Dein Haus, Horst, nicht unseres. Ich will nicht den Eindruck erwecken, als ob ich mich irgendwo hineindrängen oder ins gemachte Nest setzen wollte.“


  Er wollte antworten, doch Marnie kam ihm zuvor und schüttelte unwillig den Kopf.


  „Das ist doch überhaupt kein Thema, liebe Meli. Ich sehe, wie glücklich Papa mit dir ist, und dass du ihm gut tust. Außerdem nehme ich nicht an, dass eine erfolgreiche Autorin wie du darauf angewiesen wäre, sich von einem Mann aushalten zu lassen. Und selbst wenn es so wäre, ginge es mich nichts an. Noch dazu, wo ich selbst so großzügig beschenkt werde!“ Sie machte eine das Haus umfassende Geste. „Das Einzige, was mich interessiert ist, dass es Papa gut geht. Er hat es wirklich verdient. Also mache dir da bitte keine Gedanken, okay?“


  Die flammende Rede hinterließ offensichtlich Eindruck bei Meli. Sie war ein wenig rot geworden, streifte ihn mit einem scheuen Blick und meinte dann zu Marnie: „Manchmal ist es für mich schwierig. Deine Eltern hatten eine so perfekte Ehe. Hin und wieder habe ich Angst, neben den Erinnerungen an deine Mutter nicht bestehen zu können.“ Sie wies auf die Fotowand hinter sich.


  Nun wurde ihm manches klar. „Du hast nie etwas gesagt, Meli. Wir können die Fotos doch abnehmen. Ich sehe sie ja nicht einmal mehr bewusst.“ Er drückte sie fest an sich.


  „Was hätte ich denn sagen sollen? Das hätte doch erst recht eigenartig geklungen, oder?“


  „Das stimmt, das war nicht sehr feinfühlig von dir, Papa.“


  Er blickte seine Tochter überrascht an, sah dann aber den Schalk in ihren Augen blitzen. „Jaja, geht nur alle auf mich los“, brummte er, dann wandte er sich wieder an Meli. „Ich habe gespürt, dass du dich nicht so richtig wohlfühlst. Deshalb mache ich ja so Druck mit UNSEREM Haus. Und noch etwas, meine liebe Meli: Meine Ehe war nicht perfekter als unsere Beziehung. Du bist das Beste, was mir jetzt passieren konnte, ehrlich!“ Er versuchte, all seine Liebe in diesen Blick zu legen. Und dann gab er ihr vor Tochter und Schwiegersohn einen zärtlichen Kuss. Einen Moment hatte er das Gefühl, als wollte sie sich im entziehen, doch dann wurde sie weich und anschmiegsam und küsste ihn zurück. Sie lächelte etwas verlegen in die Runde, als er sich wieder aufrichtete.


  „Also, ich kann euch sagen, es wird mit Beziehungen nicht unbedingt einfacher, wenn man älter wird. Und jetzt brauche ich ein Stück Kuchen“, meinte sie verschmitzt und griff zu.


  Camelia


  Der Tag war äußerst erfolgreich gewesen. Nach längerem Suchen hatte sie endlich ein Kleid gefunden, das der Hochzeit ihrer Töchter würdig war. Es war gar nicht so einfach gewesen, Anfang Oktober ein leichtes Kleid zu finden. Im November war in Sidney gerade Sommer und es würde heiß werden. Sie hatte ein elegantes Seidenkleid mit kurzen Ärmeln gewählt. Das Blaugrau des schimmernden Stoffes harmonierte mit Horsts dunkelgrauem Anzug.


  Gedankenverloren ruhte ihr Blick auf ihm. Ihr wurde ganz warm ums Herz. Horst stellte sich immer mehr als idealer Partner für sie heraus. Er hatte so viele Eigenschaften, die ihr gefielen. Sein Ehrgeiz zum Beispiel. Soeben radelte er auf seinem Ergometer, während er konzentriert in ihrem Manuskript las. Er hatte sein Trainingsprogramm nicht nur beibehalten, sondern noch erweitert. Nun ging er zusätzlich einmal die Woche ins Fitnessstudio, das ihm von einem Freund empfohlen worden war. Hier gab es ein speziell für die Altersgruppe 50+ entwickeltes Krafttraining, bei dem es darum ging, den Bewegungsapparat kräftig und geschmeidig zu halten. Dass sich das auch beim Sex auswirkte, bekam sie bereits zu spüren. Sie brauchte nur daran zu denken, und zwischen ihren Schenkeln fing es an zu pochen.


  Eine andere Eigenschaft, mit der er sie perfekt ergänzte, war seine Geduld und Beharrlichkeit. Bei der Shoppingtour war er mit einer Ruhe an ihrer Seite gewesen, die sie nur bewundern konnte. Sie selbst betrachtete Einkaufen als notwendiges Übel und wurde sehr schnell hibbelig. Ihre Spontanität und Ungeduld hatte ihr schon so manchen Nachteil gebracht. Horst brachte eine gewisse Kontinuität in ihr Leben und half ihr oft, ihre Gedanken zu ordnen, die wie wilde Affen im Käfig durch ihren Kopf tobten.


  Beim Tanzen dagegen entwickelte er Temperament und Freude, die ihn weit jünger wirken ließen, als er war. Sie gingen mindestens einmal in der Woche in ihren bevorzugten Tanzclub und hatten dort mittlerweile ein paar Gleichgesinnte zu einem kleinen Freundeskreis um sich geschart. Auch Susan und Josef kamen öfters dazu.


  Er sah hoch und lächelte ihr zu. Dann redete er sie auf Englisch an. Sie hatten sich das zur Gewohnheit gemacht, um die Sprache für ihren Australien-Aufenthalt zu üben.


  „Sag mal, könnte es sein, dass ich deine Hauptfigur kenne?“


  Sie lächelte verschmitzt. „Ich sagte doch schon, dass Hermann eine interessante Lebensgeschichte hat. Allerdings habe ich sie etwas abgewandelt.“


  „Und was ist Realität und was Fiktion? Oder darfst du mir das nicht erzählen?“


  „Dir schon, das hat er mir erlaubt. Tatsache ist, dass er Miteigentümer eines florierenden Import-Export-Unternehmens war. Sein Kompagnon hat ihn um seine Firmenanteile betrogen. Hermanns Frau hat dabei mitgemacht. Auf einen Schlag war er am Ende. Psychisch und finanziell.“


  „Oh, das ist wirklich hart. Und dann hat er irgendwie aufgegeben. Ist ja fast verständlich.“


  „Genau. Aber wie du in den späteren Kapiteln lesen wirst, gibt mein Held nicht auf. Er denkt sich einen ziemlichen fiesen Plan aus, um sich an den beiden zu rächen.“


  Horst winkte eilig ab. „Nichts verraten, bitte!“


  Sie schüttelte lachend den Kopf. „Ich werde mir doch meinen besten Testleser nicht vergraulen.“ Das letzte Wort hatte sie auf Deutsch ausgesprochen und Horst runzelte die Stirn. „Dafür weiß ich auch keine Übersetzung. Das muss ich gleich nachschlagen.“ Kurze Zeit später vermeldete er: „To scare somebody away, heißt das auf Englisch.“


  Sie nickte anerkennend. „Sehr gut, wieder was gelernt.“ Sie lächelte ihn an. „Ich muss dir einmal ein Kompliment aussprechen. Das Leben mit dir macht richtig Spaß!“


  Er stieg vom Ergometer, wobei er darauf achtete, seinen Laptop nicht von dem Tischchen zu stoßen, das er darauf montiert hatte. Mit einem Handtuch wischte er sich über das Gesicht, bevor er sich über sie beugte und sie zärtlich küsste.


  „Da geht es mir ganz gleich, Camelia. Ich hatte erwartet, dass es schwieriger wird, wenn wir zwei Einsiedlerkrebse zusammenziehen. Aber wir passen wirklich gut zusammen.“


  „Also ich hätte uns beide nicht als Einsiedlerkrebse bezeichnet. Schließlich sind wir durchaus gesellig und menschenfreundlich. Nur das Leben als Paar waren wir nicht mehr gewohnt. Ich hatte davor solchen Horror, dass ich es nicht für möglich gehalten hätte, dass es so stressfrei funktionieren kann.“


  „Wir bekommen das ganz gut hin, finde ich.“ Horst strahlte so viel Glück und Zufriedenheit aus, dass sie aufstehen und sich in seine Arme schmiegen musste. Ihr Herz klopfte, als sie zu ihm aufblickte und etwas sagte, das sie schon lange fühlte: „Ich liebe dich!“


  Seine Augen leuchteten auf. Die Umarmung wurde inniger und nahm ihr beinahe den Atem. „Ich liebe dich auch, Camelia, und ich bin sehr glücklich mit dir!“ Sie küssten sich lange und gründlich. Sie spürte, wie sich sein Penis gegen ihre Hüfte drückte.


  „Wie weit bist du denn mit deinen Recherchen?“, flüsterte er ihr ins Ohr.


  „Ich war sehr fleißig, also kann ich mir eine Pause erlauben. Bist du nicht zu müde nach dem Training?“


  Als Antwort rieb er sich an ihr. „Ich vielleicht schon, aber er ist anderer Meinung ...“


  Ihre Hand glitt in seine Trainingshose. „Da hast du Recht. Er möchte eindeutig Aufmerksamkeit.“ Sie schob ihn zur Couch. „Mach es dir bequem ...“


  Kapitel 27


  Horst


  Er war sehr neugierig auf Camelias Töchter. Es würde eine große Hochzeit geben, eine Feier mit allem Drum und Dran. Inzwischen kannte er die beiden von den Skype-Kontakten ein wenig. Nun wusste er, dass sie in einer kleineren Stadt zwischen Sidney und Brisbane lebten. Er hoffte, dass Barbara und Sylvia mit den Vorbereitungen noch ein wenig zu tun haben würden. Etwas Zeit wollte er in den drei Wochen auch mit Camelia alleine verbringen.


  Er legte ihr den Schal wieder näher an den Hals, damit sie sich im Luftzug der Klimaanlage nicht erkältete. Sie schlief überraschend fest. Das war auch gut so, sie hatten noch viele Stunden Flug vor sich. Sie waren am frühen Morgen von Graz nach Frankfurt geflogen. Jetzt saßen sie in der Maschine nach Singapur, von wo aus ihr Anschlussflug nach Brisbane startete.


  Seine Gedanken wanderten zurück nach Graz. Vor einer Woche war seine kleine Enkelin zur Welt gekommen. Marnie und Theresia hatten es gut überstanden. So sehr er sich auf die Reise und die neuen Eindrücke freute, bedauerte er doch, die ersten Lebenswochen der Kleinen nicht mitzuerleben. Dominik hatte ihn damit getröstet, dass sie ihm Fotos schicken würden und die erste Zeit ohnehin nicht viel passiere.


  Bei Karolines und Tabeas Babys würde er vermutlich die Ankunft verpassen. Beide hatten in den nächsten zwei Wochen ihre Geburtstermine. Er war froh, dass die Technik so weit fortgeschritten war, dass es theoretisch ein Leichtes war, rund um den Erdball zumindest virtuellen Kontakt zu halten.


  Das würde er auch mit Simon praktizieren, sollte es Schwierigkeiten im Betrieb gab, was ohnehin unwahrscheinlich war. Sein junger Kollege war sehr kompetent und machte das, was ihm an Erfahrung noch fehlte, mit bemerkenswerter Umsicht wett. Was ihr privates Bauprojekt betraf, waren sie vor der Entscheidung gestanden, es in der Zwischenzeit ruhen zu lassen, oder genaue Anweisungen zu geben, damit es auch in ihrer Abwesenheit voranging. Sie hatten sich für die zweite Variante entschieden. Während sie im australischen Sommer Urlaub machten, würden Bodenleger und Maler ihrem Haus den letzten Schliff geben.


  Trotz allem hätte er Camelia nicht alleine fliegen lassen wollen. Auch sie versicherte ihm ein ums andere Mal, wie froh sie über seine Gesellschaft war. Insgesamt würde die Reise rund vierzig Stunden dauern.


  Er betrachtete Camelia. Wärme breitete sich in seinem Herzen aus. Er liebte sie und sie liebte ihn. Das erschien ihm noch immer wie ein Wunder. Auf Anhieb hätte er keine Eigenschaft nennen können, die er an ihr nicht mochte. Es war das Gesamtpaket, das er keinen Tag mehr missen wollte.


  Ja, sie war manchmal perfektionistisch und ungeduldig, aber vor allem mit sich selbst. Im Umgang mit anderen hätte er sie als sehr aufgeschlossen und einfühlsam bezeichnet. Zu ihm war sie viel mehr als das: humorvoll und charmant, erotisch und verführerisch, dann wieder praktisch und bodenständig.


  Sie war nicht die Top-Hausfrau, dafür eine talentierte Autorin, die über eine nie versiegende Fantasie und Neugier verfügte. Es imponierte ihm ungemein, welch verzwickte Kriminalfälle sie sich ausdenken konnte und mit welcher Genauigkeit sie ihre Recherchen betrieb. Meist schrieb sie je nach Stimmungslage parallel dazu an einer Liebesgeschichte, als ob sie selbst einen Ausgleich zu der Spannung brauchte, die sie in ihren Thrillern aufbaute.


  Ihr Stil und Geschmack deckte sich weitgehend mit seinen Vorstellungen, auch wenn sie die lebhaftere und extravagantere von ihnen beiden war. Da sie beide tolerant und kompromissbereit waren, hatten sie noch keinen wirklichen Streit gehabt und damit fühlte er sich sehr wohl. Er konnte energisch durchgreifen. Das musste er im Berufsleben sehr häufig. Umso mehr genoss er diese Harmonie mit seiner neuen Frau, wie er sie insgeheim nannte.


  Er hätte jetzt gerne ihre weiche, zarte Haut gestreichelt, oder ihre Lippen geküsst, aber er wollte sie nicht wecken. Langsam wurde er auch müde. Horst schloss die Augen und während er sich schmunzelnd daran erinnerte, wie er in Bad Gastein diesem entzückenden, fröhlichen Lachen nachgelaufen war, schlief er ein.


  Nachwort


  Liebe Leserin, lieber Leser,


  wie immer bedanke ich mich bei Ihnen an dieser Stelle sehr herzlich für Ihr Interesse an meinem Roman und hoffe, ich konnte Sie gut unterhalten und ein wenig aus dem Alltag entführen.


  Ich freue mich über wohlwollende Bewertungen und über Ihre Rückmeldung an feedback@isabella-lovegood.at.

  Neuigkeiten erfahren Sie auf meiner Facebook-Seite www.facebook.com/isabella.lovegood.autorin und auf meiner Website www.isabella-lovegood.at


  


  Isabella Lovegood ist mein Pseudonym. Ich bin eine österreichische Autorin und habe mich auf sinnlich-erotische Liebesgeschichten spezialisiert.


  In der Rosen-Reihe sind bisher erschienen:


  
    	
      Sommerflirt mit Folgen

    


    	
      Liebe zu dritt

    


    	
      Rosen-Himmel

    


    	
      Geteilte Liebe

    


    	
      Drei plus zwei

    


    	
      Auf Liebe gebaut

    


    	
      Herbstgenüsse

    

  


  Außerdem


  
    	
      Nachhilfe für die Liebe

    


    	
      Zweite Chance für Lust und Liebe (Leseprobe im Anhang)

    

  


  Leseprobe


  aus dem Roman „Zweite Chance für Lust und Liebe“


  


  Grenzüberschreitung (Seite 67)


  Nadine


  Und wieder ein Montagmorgen... Sammy hat mich schon vor dem Wecker wach geschnurrt und ich kraule ihn mit noch geschlossenen Augen. Nun trappelt er, begeistert über meine Reaktion, mit den Vorderpfoten auf meiner Brust. Mach mir nur keine Kratzer ins Dekolleté, denke ich träge und schiebe ihn dann vorsichtshalber doch etwas tiefer. Ich recke und strecke mich vorsichtig, ohne den Kater abzuwerfen.


  Was wird mich heute erwarten? Die Erinnerung an Fox überfällt mich prickelnd und kribbelnd und ich überlege, noch schnell nach meinem vibrierenden Helferlein zu greifen, um mich ein wenig zu entladen. Allerdings muss ich pünktlich bei der Team-Besprechung sein, das heißt, ich müsste aufs Frühstück verzichten... Mein Magen gewinnt das Duell gegen meine Pussy mittels aggressiven Knurrlauten. Beim Zähneputzen denke ich neuerlich an ihn.


  Wie wird es sein, ihn zu sehen, nein, Harry zu sehen und ihn nicht küssen zu dürfen? Diesen wundervollen Mund mit den sensiblen Lippen und der geschickten Zunge, der mich dieses Wochenende einige Male ins Paradies befördert hat ... Ein wohliger Schauer rieselt über meinen Rücken und sammelt sich zwischen meinen Schenkeln. Wird es mir gelingen, die Scharade aufrecht zu erhalten, jetzt wo ich weiß, wer unter dieser abschreckenden Aufmachung wirklich steckt? 


  Ich werde versuchen, es als süßes, aufregendes Geheimnis zu sehen, das ganz alleine mir gehört, beschließe ich, als ich in meinen knusprigen, heißen Toast beiße, auf dem die Butter langsam schmilzt.


  *****


  Das ist gar nicht so einfach wie gedacht. Unser erstes Zusammentreffen beim Montag-Morgen-Meeting lässt mein Herz so laut klopfen, dass ich befürchte, alle im Raum müssten es hören. Auch Harry ist nervös. Pausenlos spielt er mit einem Kugelschreiber, schaltet ihn klackend ein und aus, bis Melanie zu ihm hinüber greift und den Stift nachdrücklich vor ihn auf den Tisch legt.


  Unter halb geschlossenen Lidern sehe ich zu ihm hinüber, fange seinen Blick auf, der ebenso auffällig unauffällig an mir klebt. Rasch drehe ich den Kopf in die andere Richtung und verfluche die Röte, die in meine Wangen steigt. Bin ich denn jetzt in die Pubertät zurückversetzt?, frage ich mich ärgerlich. Wo ist denn meine in den vergangenen Jahren so mühsam errungene Coolness hin verschwunden?


  Ich horche auf, als mein Name fällt. Hey, was ist los? Beinahe hätte ich überhört, dass der Chef über mein Projekt spricht.


  „Ich möchte, dass Nadine und Harald die Präsentation bei Hammerschmied gemeinsam machen!“, sagt er gerade. „Schließlich habt ihr zusammen daran gearbeitet und es wirkt professioneller, wenn ihr zu zweit auftretet. Die Raffinessen der Website wird unser Spezialist sicherlich umfassender erklären können.“ Mit einem etwas seltsamen Lächeln setzt er hinzu: „Dass hierfür Businesskleidung angezeigt ist, brauche ich wohl nicht eigens zu erwähnen, nehme ich an ...“


  Harry nimmt den Seitenhieb auf sein Outfit gelassen hin und nickt. „Selbstverständlich nicht!“


  Ich stelle ihn mir in Sakko und schmal geschnittener Hose vor und mein Mund wird trocken. Breite Schultern, schmale Hüften, knackiger Po... Ich schlucke krampfhaft, erwische eine Luftblase und muss husten. Die anderen nehmen das als vertuschten Lachanfall und schmunzeln. Ich blicke verstohlen zu Harry hinüber. Du denkst doch nicht, dass ich über dich lache, oder?, soll mein Blick ausdrücken. Ich glaube, hinter den Brillengläsern ein Zwinkern erkennen zu können und atme innerlich erleichtert auf.


  Auch der Corporate-Design-Auftrag, den ich von Bettina übernommen habe, kommt zur Sprache und ich hebe Harrys Beteiligung daran positiv hervor und wie sehr er das wackelige Projekt weiterbringt. Siegfried wirkt etwas erstaunt, dann meint er lobend:


  „Ich schätze Eigeninitiative und das Nutzen von Synergien! Das macht ein gutes Team aus. Weiter so, ihr beiden!“


  Nach dem Meeting kehre ich mit einer weiteren Tasse Kaffee in mein Büro zurück. Ich habe mich gerade an meinem Schreibtisch zurecht gesetzt, als es klopft. Und schon während ich „Herein“, rufe, ahne ich, wer hier vor meiner Türe steht. So höflich klopfen hier nicht viele an...


  Ich stehe wieder auf und gehe auf Harry zu. Mein Büro ist ja nicht gerade groß und so treffen wir uns in der Mitte des Raumes, bleiben knapp voreinander stehen, weichen beide wieder einen halben Schritt zurück. Sicherheitsabstand...


  Wir sehen uns an und ich forsche hinter den Brillengläsern im Ausdruck seiner Augen. Ohne es zu wollen, wandert mein Blick zu seinen Lippen und saugt sich dort fest. Als ob er einen Magneten eingebaut hätte, so sehr zieht es meinen Mund zu seinem. Viel zu gefährlich! Die Worte blinken in meinem Kopf wie ein Alarmlämpchen auf und ich mache einen weiteren Schritt nach hinten, stoße an meinen Schreibtisch und hätte beinahe mit dem Po meine Grünlilie umgestoßen. Hastig rücke ich sie zurecht. Meine Hände sind feucht.


  „Warum hast du das gemacht? Mich vor allen so hervor zu heben?“, fragt er mich misstrauisch.


  „Weil es die Wahrheit ist“, erwidere ich. „Ohne deine Hilfe wäre es niemals zu schaffen, den Auftrag in der vorgegebenen Zeit ordentlich abzuwickeln, auch nicht nach dem Aufschub. Gemeinsam haben wir zumindest eine Chance...“


  „Hat das etwas mit Fox zu tun?“, fragt er gerade heraus. Ich schüttle energisch den Kopf.


  „Sieh mal, Harald, für Bernadette mag deine heimliche Hilfe gepasst haben, aber ich habe es nicht nötig, mich mit fremden Federn zu schmücken. Wenn mich Melanie oder Markus oder einer der anderen so unterstützen würden, hätte ich es genauso erwähnt. Außerdem“, setze ich lächelnd hinzu, „ist es gar nicht gut, wenn Siegi der Meinung ist, ich bin Wonder-Woman. Sonst kommt er noch auf die dumme Idee, mich immer die Kastanien für ihn aus dem Feuer holen zu lassen...“


  Nun, endlich, lächelt Harry auch. „Clever“, meint er anerkennend. „Wann ist die Präsentation bei Hammerschmied?“


  „Mittwoch, 9.00 Uhr“, antworte ich und kann mir nicht verkneifen zu sagen: „Ich freue mich auf dich in Businesskleidung...“


  „Gut, dass du mein kleines Geheimnis schon kennst, sonst wärst du vielleicht schockiert“, grinst er dann. „Zeigst du mir, was du schon vorbereitet hast? Wie ich dich kenne, hast du längst alles fertig...“


  Wir vertiefen uns in die Arbeit und es gelingt mir zeitweise sogar fast, Fox zu vergessen. Harry speichert meine Präsentation auf einen seiner allgegenwärtigen USB-Sticks und verspricht, sie noch um ein paar Seiten über die genauere Struktur der Website zu ergänzen.


  „Es ist sehr angenehm mit dir“, sage ich abschließend. „Mit dir zusammen zu arbeiten, meine ich“, korrigiere ich mich hastig.“


  „Ja, das sehe ich auch so“, antwortet er. „Alles andere ist sehr viel mehr als nur angenehm...“ Er schenkt mir ein Lächeln, das mich bis ins Innerste trifft, dann klappt die Türe hinter ihm zu.


  Harald


  Verdammt, warum kann ich denn meine Klappe nicht halten?, schimpfe ich mit mir selbst, als ich im Laufschritt die Treppe hoch sause, um etwas von meiner Anspannung los zu werden. Ich selbst hab doch die Regel aufgestellt, Berufliches und Privates strikt zu trennen... Aber andererseits kann ich ohnehin stolz auf mich sein. Um ein Haar hätte ich sie geküsst. Keine Ahnung, was dann passiert wäre. Vielleicht hätte ich sie gleich auf ihrem Schreibtisch flach gelegt. Ob sie sich wohl gewehrt hätte?


  Ich bin so in meine anregenden Gedanken versunken, dass ich um ein Haar meinen Chef über den Haufen gerannt hätte.


  „Hoppla!“, macht der überrascht und hält mich am Arm fest. „Ich wollte ohnehin gerade zu dir!“


  Na, das bedeutet meistens nichts Gutes, denke ich missmutig, öffne die Türe zu meinem Büro und lasse Siegfried den Vortritt.


  „Hör mal, Harry, ich wollte dir vorhin nicht auf den Schlips treten... Außerdem trägst du ja gar keinen,... brauchst du auch nicht...“ Siegi fährt sich mit der Hand durch die bereits etwas schütteren, nicht mehr ganz kastanienbraunen Haare. „Was ich sagen will: Kleider machen Leute...“


  Warum, um Himmels Willen, ist er bloß so nervös?, frage ich mich irritiert.


  „Du bist Single, soviel ich weiß?“, fragt mein Chef nun. Ich nicke, gespannt, worauf er hinaus will.


  „Nun..., falls du dir nicht ganz sicher bist, was dir steht... ähm... passt..., wir können gerne mal Klamotten shoppen gehen! Ich gehöre zu den wenigen Männern, die gerne einkaufen!“


  Etwas in seinem Blick macht mich stutzig und ich erinnere mich plötzlich an Gerüchte, die mir vor einiger Zeit zu Ohren gekommen sind. Ich mag keinen Tratsch, denn ich weiß zu gut, was er anrichten kann... Ach, du Scheiße... Sie stimmen scheinbar doch! Aber wie kommt er auf mich?? Ich merke, dass ich rot werde.


  „Danke für das Angebot, Siegi, das ist sehr nett von dir! Ich werde zuerst einmal meinen Kleiderschrank durchforsten. Haben wir hier eigentlich einen Dress-Code, gegen den ich unwissentlich verstoße?“ Wäre allerdings ein Wunder, wenn er da jetzt erst damit kommt. Schließlich lauf ich hier schon seit mehr als zwei Jahren so herum...


  „Nein, natürlich nicht, alles im grünen Bereich“, meint er und hebt beruhigend die Hände, wobei er aussieht, als würde er sie mir gerne auf die Brust oder die Schultern legen. „Nicht gegen einen Dress-Code, nur gegen die Ästhetik, wenn du verstehst was ich meine.“ Er lächelt mich an. „Ich denke nämlich, du hättest es gar nicht nötig, deinen Body zu verstecken!“ Er kommt einen Schritt näher und ich weiche genauso weit zurück.


  „Du brauchst jedenfalls keine Angst zu haben, dass ich dir bei der Präsentation Schande mache, Boss. Ist schließlich nicht meine erste und ich weiß, wie der Hase läuft!“


  „Ja, natürlich, Harry, da hab ich gar keine Bedenken! Ich bin sehr froh, dich hier zu haben!“ Er sieht mir lächelnd in die Augen.


  Langsam wird mir die Sache zu heiß. Was zum Teufel ist bloß mit ihm los? Ich bin sehr erleichtert, als mein Telefon läutet und ich, indem ich ran gehe und die Hand grüßend in Siegis Richtung hebe, das Gespräch für beendet erklären kann.


  Nadine


  Hey, jetzt beruhige dich endlich, rede ich mir selbst gut zu. Du bist ein Arbeitstier, also arbeite, verdammt noch mal! Ich habe gerade angefangen, meinen E-Mail-Eingang zu durchforsten, als meine Türe ungestüm aufgerissen wird.


  „Komm, Nadine, in der Teeküche gibt’s Torte für alle. Sabrina hat doch heute Geburtstag!“, posaunt Melanie gut gelaunt.


  Ach ja, ich hab mich ja an dem Geschenk beteiligt..., erinnere ich mich dunkel. Seufzend erhebe ich mich. Na, so komme ich nie zum Arbeiten. Aber mich hier auszuschließen geht eben auch nicht.


  In dem kleinen Pausenraum schwappt mir Partystimmung entgegen. Bei der Gelegenheit wird mir wieder bewusst, dass ich die Älteste unter den fünf Damen auf diesem Stockwerk bin. In der oberen Etage herrschen die Männer vor, betreut von Siegfrieds Sekretärin Maria, einer mütterlichen, kompetenten Dame um die Fünfzig, also in etwa im gleichen Alter wie er. Sie erledigt auch die Lohnverrechnung. Die anderen sind schätzungsweise zwischen 30 und 45 Jahre alt, wobei Harry auch einer der Älteren sein dürfte. Ich hörte einmal, dass die Männer unsere Etage als den 'Hühnerstall' bezeichnen und angesichts des herrschenden Lärmpegels wundert mich das nicht.


  Melanie zündet gerade die drei Kerzen – eine für jedes Jahrzehnt – auf der kleinen Torte an, dann singen wir für Sabrina 'Happy birthday'. Unter großem Hallo öffnet sie das Kuvert mit der Glückwunsch-Karte und einem Gutschein für den neu eröffneten Sex-Shop.


  Gott-sei-Dank hat sie keinen für das 'Red Vulcano' bekommen, schießt mir durch den Kopf und endlich wird aus dem etwas erzwungenen Lächeln ein ehrlich amüsiertes. Melanie reicht mir einen gut gefüllten Tortenteller und ich stelle fest, dass die Himbeer-Sahne-Creme auf lockerem Schoko-Biskuit genau nach meinem Geschmack ist. Nach dem Rezept brauche ich niemanden zu fragen, weil die Tiefkühl-Verpackung noch aus dem Mülleimer guckt. Ob Lena zu ihrem Geburtstag wohl im Lande ist?, frage ich mich gerade, als etwas in der Unterhaltung der Mädels meine Aufmerksamkeit erregt.


  „Was? Harry ist schwul? Bist du sicher?“, kreischt Agnes gerade.


  „Das würde erklären, warum er immer so furchtbare Klamotten trägt!“, meint Sabrina.


  „Sind Schwule denn nicht eher over-dressed und top gestyled?“, bemüht Melanie ein anderes Klischee.


  „Jedenfalls ist es dann kein Wunder, dass er sich für keine von uns interessiert“, schlussfolgert Silke, unser 'Vamp'.


  „Von wem habt ihr diese Neuigkeit überhaupt?“, hake ich mich in das Gespräch ein. Melanie zuckt mit den Schultern.


  „Weiß ich nicht mehr genau. Ich glaube, Markus hat es mir erzählt. Kann aber auch ein anderer von da oben gewesen sein. Im Kopierraum war es jedenfalls... Ich hab gehört, dass er was mit dem Chef haben soll und deshalb immer die interessantesten Aufträge zugeschanzt bekommt!“


  Ich schüttle den Kopf und kann mir ein Lachen kaum verbeißen, auch wenn diese Verdächtigungen ekelhaft sind.


  „Also, ich glaub das nicht. Harry ist nie und nimmer schwul!“, sage ich mit Nachdruck. „Für mich hört sich das eher an, als ob da jemand eifersüchtig auf ihn wäre. Wie auch immer, er ist ein netter, hilfsbereiter Kollege und was er privat macht, geht uns nichts an!“ Ich weiß, dass ich mich jetzt anhöre wie meine eigene Großmutter, aber das ist das Einzige, was ich sagen kann, ohne ihn und mich zu verraten...


  Wie sie wohl reagieren würden, wenn ich so indiskret wäre und ihnen erzählte, was für ein raffinierter, ausdauernder Liebhaber er ist?, überlege ich amüsiert. Dann hätte er keine ruhige Minute mehr in diesem Haus... Selbst seine Verkleidung würde ihm dann nichts mehr helfen! Und plötzlich wird mir klar, dass das möglicherweise genau der Grund für die Rolle ist, die er gewählt hat. Ich sehe reihum in die Gesichter der Kolleginnen, allesamt noch immer oder schon wieder auf der Suche nach dem perfekten Mr. Right – oder zumindest ein bisschen Spaß – und kann mir lebhaft vorstellen, wie unerbittlich sie auf einen so attraktiven, erfolgreichen Junggesellen wie Fox Jagd machen würden. Und dann in der Teeküche alles breittreten, was war oder nicht war...


  Bald finden die Kolleginnen glücklicherweise ein anderes Thema, bei dem ich tatsächlich mitreden kann: Die neue Cocktail-Bar in der Innenstadt. Da war ich ja erst vor kurzem mit Nora... Beim Ambiente angefangen, gelangen wir mit einem kurzen Umweg über die Cocktail-Auswahl zu den beiden Barkeepern, wobei deren Aussehen, ihre Fähigkeiten beim Cocktail-Mixen und beim Flirten gleichermaßen erörtert werden. Als Siegfried auf der Suche nach seinen Mitarbeiterinnen in die Teeküche platzt und das Angebot, mit uns ein Stück Torte zu essen, ausschlägt, löst sich die kleine Feier ziemlich abrupt auf und ich komme endlich zum Arbeiten.
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